
«Die stärkste Frau der Welt»
Christiani Wetter hat in ihrem Leben schon viele Rollen gespielt, doch die der Brunhilde, stärkste
Frau der Welt, kehrt immer wieder. Die junge Vaduzerin ist dabei vor allem eines:!willensstark. Sie
verfolgte ihren Traum, wurde Schauspielerin und ist auf den grossen Bühnen zu Hause. » Porträt 18
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anlässlich der Jubiläumsfeier 300
Jahre Liechtensteiner Oberland auf.
Auch bei den 200-Jahre-Souveräni-
täts-Feierlichkeiten Liechtensteins
wirkte sie bei «Cirque Souverain»
mit.  

Der nächste berufliche Ausflug in
ihr Heimatland steht zudem in nicht
allzu ferner Zukunft an: Ab 21. April
wird sie im TAK in «Rubel, Riet und
Rock’n’Roll» von Stefan Sprenger
zu sehen sein. Ein Stück über den
Wirtschaftsaufschwung in Liechten-
stein und die daraus resultierenden
Auswirkungen auf die Bürger des
Landes. Alles in allem eine Menge
«Liechtenstein». Und das kommt
nicht von ungefähr: «Je länger ich

weg bin, desto mehr habe ich eine
Liebe zur Heimat entwickelt», sagt
die Weltenbummlerin. 2004, als sie
auszog, die Welt kennenzulernen,
dachte sie noch, sie würde in Liech-
tenstein nie wieder sesshaft werden,
doch dieses Gefühl schlug immer
mehr in Freude über Gelegenheiten
um, zumindest für kurze Zeit zu-
rückzukehren – und natürlich auch
ihren Dialekt sprechen zu können.

Die Frage, was Heimat ist und
auch anderen Menschen bedeutet,
hat sie vor allem während ihrer Zeit
in Salzburg beschäftigt. Daraus ent-
standen ist das Videoprojekt «Home
is where the heart is», bei dem sich
die Vaduzerin unter ihren Kollegen

von Kirstin Deschler

Den offiziellen Staatsakt
des Liechtensteiner Staats-
feiertags zu moderieren,
ist schon eine ziemlich

ehrenvolle Angelegenheit. Christia-
ni Wetter wurde sie in diesem Jahr
bereits zum zweiten Mal zuteil. Und
das, obwohl sie ihre Zelte seit mitt-
lerweile zehn Jahren überall, nur
nicht mehr in Liechtenstein, auf-
schlägt. Allerdings ist sie auch hier-
zulande keine Unbekannte, wirkte
sie doch erst kürzlich beim Krimi -
dinner von Andy Konrad mit und
trat zusammen mit ihm als Mundart-
Kabarettduo «Wetter und Konrad»

aus der Theaterwelt (allesamt fremd
im Spielstättenland) und bei Passan-
ten auf der Strasse auf die Suche 
begibt, was Heimat sein kann.

Aufbruch in die grosse weite Welt
Doch wie kam es eigentlich, dass
Christiani Wetter vor rund zehn 
Jahren überhaupt «Landflucht» be-
trieb? Nachdem sich die frisch matu-
rierte Vaduzerin entschieden hatte,
eine künstlerische Laufbahn einzu-
schlagen, war schnell klar, dass sie
diese im Land nicht in der Weise rea-
lisieren würde können, wie sie sich
das wünschte. Hinzu kam ein weite-
res Dilemma: «Ich wusste, dass ich
Kunst machen möchte, aber da ich

«Home is where the heart is»:
Bereit fürs pralle Leben
Christiani Wetter:!in Vaduz geboren, auf der Welt daheim. Die Schauspielerei machte sie zur
Berufsvagabundin, mit der Liebe als Heimathafen. Ein Leben an vielen Orten in zahlreichen 
Rollen. Mit einer Liste in der Hand und «positivem Idealismus» im Kopf lässt sichs sehr gut an.
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Name: Christiani Wetter
Wohnort: Wien, Vaduz
Alter: 28
Beruf: Schauspielerin
Hobbys: Reisen, Fremdes und
Neues kennenlernen, Schreiben,
Malen, Musizieren, Lesen
Leibspeise: «Kääsknöpfli» von
Oma Frieda
Getränk: Kaffee, Tee, Club Mate,
Bombay Sapphire
Musik: Singer/ Songwriter, Folk,
Elektronische Musik, Bach, Wagner
Lektüre: Capote, Kafka, Camus,
Roth, Moyes, Doyle
Stadt/Land? Im Sommer Stadt,
im Winter Land
Stärke: Humor, Willensstärke,
Kampfgeist
Schwäche: Zu ungeduldig und zu
selbstkritisch
Motto: «Fange nicht an aufzuhören,
höre nicht auf anzufangen.» (Cicero)
Kontakt: www.christianiwetter.com
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aus einer ‹Arbeiterfamilie› stamme,
war Kunst zwar etwas, was ich liebe,
aber eben nichts Handfestes.» So
entschloss sie sich kurzerhand, bei-
des zu machen: Sie zog nach Berlin,
studierte dort an der Schauspiel-
schule und ging abends in die Uni,
um BWL, Kulturwissenschaft und
Philosophie zu studieren und sich so
eine Art Sicherheitsnetz zuzulegen.
Bei aller Bodenständigkeit spielte
Kunst und Kultur bei Familie Wetter
immer eine grosse Rolle, und so
konnte Christiani sich der Unter-
stützung durch ihre Liebsten auf ih-
rem Weg zu jeder Zeit sicher sein.

Theater – ach so geht das
«In Berlin habe ich erst begriffen, was
Theater eigentlich ist und wie es
funktioniert», sagt sie. Und von die-
sem Punkt an war klar, dass das ihr
Weg sein würde. Sie bewarb sich an
der renommierten Hochschule für
Musik, Theater und Medien in Han-
nover, wurde aufgenommen und er-
gatterte eines der begehrten Stipen-
dien, das ihr ein duales Studium in
Hannover und London ermöglichte
und Erfahrungen auf Bühnen in Edin-
burgh, Bochum, London, Hannover
und Bremen bescherte. Im englisch-
sprachigen Ausland wurde aus Chris-
tiane Cornelia dann auch Christiani.
Ein «i» spricht sich einfach leichter
als ein «e» – es kam und blieb. 

Endlich offiziell diplomierte
Schauspielerin, kam 2011 auch
schon direkt das erste Engagement
am Salzburger Landestheater. Auch
hier stand ein gewisses Bedürfnis
nach Sicherheit der Entscheidung 
Pate. Salzburg, das bedeutete nach
der jahrelangen Grossstadt-Odyssee
eine Art heimeliger Hafen. «Jetzt ist’s
aber auch gut damit» – gemeint ist so-
wohl Sicherheitsbedürfnis als auch
Salzburg. Sie verfahre immer öfter
nach dem Prinzip ‹positiver Idealis-
mus› und fahre recht gut damit:
«Mittlerweile habe ich gemerkt, dass
es für meinen Lebensweg eigentlich
verdammt gut läuft.» Und das tut es
in der Tat, da kann es schon mal 
vorkommen, dass die mittlerweile
selbstständige Schauspielerin mor-
gens um fünf für eine Sat.1-Serie am
Filmset in München steht, abends die
Holly Golightly in Ludwigsburg gibt
und zwischendurch noch Presseter-
mine koordiniert. Sie ist sich dabei 
ihrer glücklichen Situation durchaus
bewusst, auch wenn diese manchmal
unglaublich stressig ist: «Ein Kollege
hat mir einmal gesagt: ‹Du weisst nie,
ob das gerade nicht das letzte Mal ist,
dass du die Möglichkeit bekommst,
vor Publikum auf einer Bühne spie-
len zu dürfen›, und das stimmt wirk-
lich!» Um so ein Pensum zu bewerk-

stelligen, muss man sehr fokussiert
sein. Da können kleine Helferchen
sehr praktisch sein.

«Wetter-Listen»
Christiani Wetter ist ein «Listen-
mensch», sie führt deren drei: eine
für den Tag, eine für das Jahr und ei-
ne, bis sie 40 ist. Angefangen hat sie
mit 16, als sie das erste Mal wirklich
darüber nachzudenken begann, mit
Kunst ihr Leben zu bestreiten. Was
damals eher ein diffuser Wunsch war,
ist heute Realität. Zwölf Jahre später
kann sie hinter diesen Punkt einen
dicken Haken setzen: Christiani
Wetter ist eine erfolgreiche Schau-
spielerin. Und Listen führt sie immer
noch. Dass sich im Laufe der Jahre
ein Haken an den anderen reihen
würde, hätte sich die «unsichere
Teenagerin» von einst, wie sie sich
selbst beschreibt, wahrscheinlich
selbst nicht träumen lassen. Aus dem
unsicheren Mädchen ist eine willens-
starke, konzentrierte und reflektier-
te Frau geworden, und das schlägt
sich auch in ihren Rollen nieder.

Brunhilde:!Stark? Ja bitte –
unglückliche Liebe? Nein danke!
Eine Figur, die sie bereits dreimal ver-
körpert hat, ist Brunhilde, die stärks-
te Frau der Welt, bekannt aus  der 
germanischen Mythologie. «Das ist
schon irgendwie schön», stellt die ei-
gentlich eher zierliche Schauspiele-
rin fest und fängt an zu lachen. Mit
Brunhildes Schicksal nämlich mag sie
sich dann doch nicht identifizieren,
schliesslich geht diese am Ende an
der Liebe zugrunde. «Ach, aber mein
Privatleben ist eh kein Thema, weil es
da sowieso stimmt», ergänzt sie dann
ganz nonchalant und fügt an, dass sie
sich nie allzu lange mit «negativer
Liebe» hätte aufhalten wollen. Dazu
war ihr ihre ohnehin knapp bemesse-
ne Zeit auch zu wertvoll. 

Diese Einsicht bezieht sie dabei
nicht nur auf ihren Lebenspartner,
sondern auf ihr gesamtes privates
Umfeld: «Je weniger Zeit einem zur
Verfügung steht, desto mehr konzen-
triert man sich auf das Positive und
umgibt sich mit Menschen, die einem
guttun. Man unterstützt sich gegen-
seitig, das ist mir wichtig.» Das Leben
ist ein Boomerang, da ist sie sich ganz
sicher. «Ich glaube, dass alles, was
man gibt, zurückkommt. Das Gute
sowie das Schlechte!» Und weil sie
kein Mensch für halbe Sachen ist,
wendet sie diesen Grundsatz auch im
Berufsleben an. Denn gerade unter
Schauspielerinnen herrscht eine un-
glaubliche Konkurrenz.  Es gibt sehr
viel mehr Frauen als Männer auf dem
Markt, und je älter man wird, desto
schwieriger wird es. Für sie selbst sei
das Thema Konkurrenz unterdessen
keines mehr, im Gegenteil: «Wir sit-
zen doch alle im gleichen Boot. Be-
komme ich eine Rolle nicht, leite ich
sie sofort an Kolleginnen weiter, die
passen könnten.» Die Branche sei
ohnehin schwierig genug für Frauen.
Ein weiteres grosses Thema, vor al-
lem für Schauspielerinnen, sei das
Mutterwerden. Beruf und Familie

unter einen Hut zu bekommen, ist
aufgrund der unregelmässigen Ar-
beitszeiten, der Abendvorstellungen,
eventueller Gastspiele und Engage-
ments in fremden Städten sehr
schwierig. Da ist viel Koordinations-
arbeit gefragt: «Eine Familie zu grün-
den, ist für einen Schauspieler, wie
einen Berg zu erklimmen.»

Einsamkeit und Heimathafen
So spannend es sei, alle paar Monate
an einem neuen Ort zu spielen und
neue Menschen kennenzulernen, so
einsam kann dieses Leben aber auch
manchmal sein: «Die ersten vier Tage
in einer fremden Stadt, wenn ich al-
leine in einem Hotelzimmer oder ei-
ner Theaterwohnung sitze, fühle ich
mich schon extrem einsam.» Die Be-
rufsvagabundin hat allerdings ge-
lernt, damit umzugehen und schnell
mit Menschen in Kontakt zu treten. 

Das beständige Umherziehen ist
aber auch eine grosse Herausforde-
rung für Beziehungen: «In dieser
Branche braucht man einen absolut
verständnisvollen Partner.» Man
müsse es aushalten können, so lange
voneinander getrennt zu sein. Ihren
Freund Johann hat sie zum Zeitpunkt
des Gesprächs seit zwei Monaten
nicht gesehen. Dieser Zustand des
Getrenntseins wird alsbald jedoch
der Vergangenheit angehören, denn
der nächste Punkt auf der «Wetter-
Liste» ist das Sesshaftwerden. Zu-
mindest für die nächste Zeit. Chris-
tiani und ihr Partner werden gemein-
sam nach Wien ziehen. «Zum einen
war das ein Kompromiss, den ich mit
Johann geschlossen habe, damit wir
uns endlich gemeinsam an einem Ort
niederlassen.» Zum anderen werde
sie in Wien ab November als Sally in
‹Harry und Sally› auf der Bühne ste-
hen. Und fest steht für Christiani
Wetter ohnehin Folgendes: «Johann
ist mein Heimathafen, wo er ist, ist
für mich auch Heimat.» – «Home is,
where the heart is»? Definitiv!

Christiani Wetter als Frieda in Kafkas
«Schloss». Ihre bisherige Lieblingsrolle.

Eben noch die Holly Golightly (l.) in «Frühstück bei Tiffany» in Ludwigsburg, bald schon die Sally in «Harry und Sally» in Wien. FOTOS: ZVG
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  Christiani WetterSAMSTAG
28. MÄRZ 2015     |!

In Salzburg hat sie eine Bank ge-
gründet und war das Hündchen 
von Demetrius. Sie spielte viel 
Shakespeare und, von hier bis 

New York, im «Ring des Nibelungen» 
mit Puppen. Vor einem Jahr über-
nahm sie die Rolle, die zu spielen sich 
niemand traute: die Holly Golightly 
aus Truman Capotes Roman «Break-
fast at Tiffany’s», 1961 von Blake Ed-
wards mit Audrey Hepburn verfilmt. 
Überhaupt das Kino: Ihre Einsätze in 
dem abgedrehten und durchgeknall-
ten «Labyrinth» von Jacky Surowitz 
und dem die Crème de la Crème des 
österreichischen Films versammeln-
den «Blockbuster» von Vlado Pri-
borsky könnten unterschiedlicher 
nicht sein. Beide Filme kommen heu-
er ins Kino. Als Sally, die jenen Harry 
trifft, der immer nur das Ende von 
Romanen liest, weil die Welt ständig 
im Begriff ist, unterzugehen, tourt sie 
derzeit durch halb Österreich. Und 
in «Vergessen/Erinnern», den von 
Ron Rosenberg montierten Liech-
tensteiner Monologen (uraufgeführt 
im Schlösslekeller, 10. 3. 2015), war 
Christiani Wetter Christiani Wetter.

Im Modus des Als-Ob
Als wäre die in Vaduz geborene Schau-
spielerin nach Hause gekommen. Als 
wäre, wie wenn. Denn Rückkehrerin-
nen haben einen Koffer. Was sie mit-
nehmen und was sie auspacken, läuft 
auf keine Gleichung hinaus. Niemand 
zeigt das so sehr und trägt daran so 
schwer wie Schauspielerinnen und 
Schauspieler. Die Kunst des Theaters 
ist eine unbarmherzige Lebenskunst, 
weil ihre Exponenten nicht anders 
können, als immer dann und überall 
dort auf die Barrikaden zu gehen, wo 
Identität und Stillstand behauptet 
werden. Christiani Wetter hat nichts 
gegen Behauptungen, aber sie weiss 
auch, woher sie kommen und woraus 
sie gemacht sind. Mit den auf vielen 
Bühnen und in noch mehr Produktio-
nen erworbenen Mitteln der Kunst 
setzt sie dem Leben zu. Mithin – wie in 
«Vergessen/Erinnern» – dem eigenen.
Was abzusehen gewesen sein wird: 
Sie bleibt auf Trab und wirbelt Staub 
auf. Dass Christiani Wetter es dabei 
auch versteht, vor der eigenen Tür zu 

kehren, macht ihre Arbeit nur umso 
spannender und sie gleichermassen 
verwundbar wie stark. Sie selbst ist 
ein Labyrinth und hat damit die bes-
ten Voraussetzungen zum Blockbus-
ter. Eines Tages werden Genealogen 
in ihrem Stammbaum Friedrich 
Wetter Graf vom Strahl entdecken. 
Eine der schönsten Erfindungen der 
dramatischen Literatur. Schon des-
halb ist Christiani Wetter aus jenem 
Holz geschnitzt, das auch für die 
Bretter gebraucht wird, die die Welt 
bedeuten.  (Georg Tscholl)

Christiani Wetter, 
es gibt so viele Formen von Erfolg, 
von Glück – sich selbst zu gefallen, 
gehört dazu. Nur meistens ist auch 
das nicht gratis ...
Ich glaube, es ist das Schwerste. Al-
len anderen kannst du das vorspie-
len, was sie von dir sehen möchten. 
Du bedienst das, ziehst die Maske an, 
die der andere sehen möchte. Und 
wie könnte es auch je anders sein, 
kann man überhaupt neutral sein? 
Man ist es nie, und es wäre auch 
nicht «fair» den Menschen gegen-
über, die schliesslich verschieden 
sind, anders. Können wir anders, als 
uns gegenseitig etwas vorspielen? 
Manchmal habe ich mich beim Fun-
dus vom Salzburger Landestheater 
bedient, mit verschiedenen Klamot-
ten und in anderen Rollen bin ich auf 
eine Bank und habe jedes Mal ver-
sucht, ein Konto zu eröffnen, nur um 
zu untersuchen, wie unterschiedlich 
der Umgang ist, wenn man in ver-
schiedene Masken und Kostüme 
schlüpft. Aber wie kann ich mein Le-
ben und mich selbst gestalten, um 
mir selbst zu gefallen?

Was gehört denn zu guten Aufführun-
gen, damit du ihnen gerne zusiehst?
Ein bösartig kritisches Bewusstsein 
versuche ich zu vermeiden und die 
Abende von Kollegen zu geniessen. Mit 
meinem – berufsbedingt – anderen 
Blick sehe ich die Sachen, die nicht 
stimmen; aber auch die Arbeit, die da-
hintersteht: Sie ist es, die mich interes-
siert. Ich bin nicht missgünstig und 
möchte Zuschauerin sein, keine Kriti-
kerin, die Details zerreisst.

Um eines der hartnäckigsten Kli-
schees aufzuwärmen: Wie heissen 
die Filme, in denen du spielst, ohne 
dass eine Kamera dabei läuft?
Das Vorurteil, einmal Schauspiele-
rin immer Schauspielerin – dabei 
versucht man nur, so ehrlich wie 
möglich zu sein, und das, indem 
man auf die eigenen Erfahrungen re-
feriert. Vielleicht ist es das, was man 
Schauspielern übel nimmt, ihre Ehr-
lichkeit? Ich schminke mich in der 
U-Bahn und singe auf der Strasse, 
aber warum stossen sich die Leute 
daran? Ich denke, dass der Beruf 
mir Hemmungen genommen, mich 
direkter gemacht hat. Das alltägliche 
Pokerface verliert an Bedeutung; ich 
halte mich weniger an Konventionen 
und zeige Gefühle, dass ich be- oder 
getroffen bin, viel schneller.

Ich bin schon, wenn ich weinen 
musste, vor den Spiegel gesprungen. 
Statt dass ich dann gesehen hätte, 
wie das ist, wenn ich weine, habe 
ich damit aufgehört. Macht es ver-
rückt oder ist es eine Therapie, sich 
selber zu beobachten?
Durch die andauernde Auseinan-
dersetzung mit dir selbst mit Wor-
ten, die nicht die eigenen sind, wird 
dein Wortschatz grösser. So, wie 
wenn du viel liest. Das Theater ist 
ein Labor, das Feedback dort sehr 
direkt. Was das irgendwann heissen 
wird und was noch alles auf mich 
wartet ...? 

Für Madame Tussaud, um in Wachs 
gegossen zu werden, ist es noch zu 
früh?
Aber sicher. Heute ist es so, dass ich 
von zwei Agenturen vertreten werde, 
in Wahrheit aber meine eigene Mana-
gerin bin, ich bin selbstständig und 
immer dabei, mich upzudaten, du 
musst dir – wortwörtlich – ein Image 
aufbauen und dieses Image auch 
pflegen: Ich kenne Schauspieler, die 
über siebzig sind und über Social Me-
dia kommunizieren ... sie müssen ihr 
Netzwerk erweitern, um noch spie-
len zu können.

Nach einer Aufführung ist vor einer 
Aufführung. Wenn es sie gibt: Wie 
sehen deine Zwischenräume aus, 
wie richtest du diese ein?
Ich geniesse es, zu spielen. Aber der 
Beruf bedeutet, in einem Hamsterrad 
zu leben. Engagements zu bekommen 
ist u. a. wie Lottospielen. Wie beim ein-
armigen Bandit: Du wirst süchtig, darfst 
auch nie zu spielen aufhören, weil die 
nächste Rolle die deines Lebens, der 
Lottogewinn sein könnte. Ich muss mir 
die Zwischenräume nehmen, ich habe 
sie nicht. Ich würde gerne reisen, das 
wären dann meine Kunst-Pausen.

In deinem Beruf musst du so ver-
dammt viel können – und es hört ir-
gendwie nie auf. Alles, was dir im 
Leben widerfährt, kann auf der 
Bühne oder vor der Kamera für 
oder gegen dich verwendet werden. 

Wie gehst du damit um, dass es kei-
nen Safe für die eigene Geschichte 
gibt beziehungsweise geben wird und 
sie sich, solange du arbeitest, nicht 
wegsperren oder verstecken lässt?
Ständig zur Diskussion, unter Beob-
achtung zu stehen, ist wie eine Ge-
richtsverhandlung. Solange ich alles 
unter Erfahrung abbuchen kann, qua-
si so oder so positiv, macht mir der 
Kontostand auch keine Angst. Ich füh-
re Buch, das hilft, und vielleicht 
schreibe ich wirklich mal eines, in 
dem ich sammle, was mir zustösst. Ich 
bin offen für die Kunst, das Theater ist 
eine Möglichkeit. Eine andere Form ist 
der Film, der hat etwas Magisches: Die 
Wertschätzung, auch buchstäblich, ist 
grösser als beim Theater, jedenfalls 
habe ich diese Erfahrung schon öfters 
gemacht – der Film öffnet andere Tü-
ren, ist internationaler, kommunikati-
ver und erreicht verschiedene Bevöl-
kerungsschichten direkter ... Das The-
ater ist meist eine härtere Branche im 
Umgang mit den Menschen, es gibt 
keine «Beförderung» im klassischen 
Sinne, du musst, gerade als Selbst-
ständige, immer wieder neu verhan-
deln – und stehst auf dem Spiel. Auch 
nach einer Hauptrolle fängt man oft 
wieder von vorne an, muss vorspre-
chen gehen, Klinken putzen. Aber wie 
gesagt, es ist eine Sucht. Eine Jagd 
nach dem Glück vielleicht. Eine im-
mer wieder unerfüllte Liebe.

Nächstes «Wanted» am 25. 4.: mit Rachel Wieser.

Christiani Wetter mit Nora Decker (rechts) in Shakespeares «Wie es euch gefällt». (Neues Schauspiel Erfurt, 2013, Foto: ZVG)
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Wie Disney-World für Erwachsene
Christiane Wetter aus Vaduz
verliess Liechtenstein, um sich
als Schauspielerin entfalten zu
können. Derzeit lebt und spielt
sie in Salzburg. Noch mindes-
tens zwei Jahre will sie dort
bleiben, bis sie wieder eine
neue Stadt erkunden möchte.

Von Bettina Stahl-Frick

Salzburg/Vaduz.– Schon gleich nach
ihrer Matura war für die damals 19-
Jährige klar: «Ich möchte weg von
Liechtenstein und in einer grossen
Stadt leben.» Nicht, dass sie das Le-
ben in Liechtenstein nicht schätze,
sagt Christiane Wetter. «Ich verspürte
einfach einen inneren Drang, Liech-
tenstein zu verlassen.» So zog es sie
erst nach Kanada, wo sie ein Prakti-
kum im Designerbereich absolvierte.
Dann gings wieder zurück nach
Europa. In Berlin studierte Christiane
Wetter Kulturwissenschaft, Philoso-
phie und BWL. Obwohl sie genau
wusste, dass es eigentlich die Schau-
spielerei ist, die sie reizt. «Es ist jedoch
im Kunstbereich sehr schwierig, an
staatliche Universitäten heranzukom-
men», sagt die Vaduzerin. Jährlich
würden gerade mal zehn aufgenom-
men, fünf Männer und fünf Frauen.
Zudem gebe es in der Schweiz, Öster-
reich und Deutschland zusammen le-
diglich 14 solche Universitäten. «Viel-
leicht sind mittlerweile auch wenige
Unis mehr dazugekommen, die das
Schauspielfach anbieten. Zu meiner
Zeit waren es zumindest 14.»

Tag und Nacht gebüffelt
Daher versuchte Christiane Wetter
mehrmals während ihres Studiums,
solch einen raren Uni-Platz zu ergat-
tern. Vor fünf Jahren konnte sie
schliesslich in Hannover alle vier Vor-
sprech- und Vorstellungsrunden beste-
hen. «Ich war überglücklich!» erinnert
sie sich. Lange Zeit hätte sie mit ihren
damals 21 Jahren nicht mehr gehabt –
Frauen dürfen nicht älter als 23 Jahre
sein, um aufgenommen zu werden.

Ihr bereits angefangenes Studium
hat Christiane Wetter parallel weiter-
geführt und schliesslich ihr Diplom in
BWL gemacht .«Das war eine an-
strengende Zeit», erinnert sie sich.
«Ich habe tagsüber Schauspiel stu-
diert und nachts für Rechnungswesen,
Statistik und Philosophieklausuren
und Examen gelernt.» Zudem musste
sie zwischen Berlin und Hannover
pendeln. «In dieser Zeit habe ich viel
Red Bull, Kaffee und Schwarztee ge-
trunken.»

Verschiedene Lebenslagen ausleben
Zwei Jahre lang liess sich Christiane
Wetter in Hannover zur Schauspiele-
rin ausbilden, zwei weitere Jahre in
London, weil sie dort ein Stipendium
bekam. Christiane spielte nach ihrer
Ausbildung am Theater Bremen, Han-
nover, London und Bochum und fand
schnell ein Festengagement im Schau-
spiel-Ensemble in Salzburg, wo sie seit
August vergangenen Jahres spielt.
Christiane Wetter muss es nicht in
Worte fassen – man merkt es ihr
schon beim Erzählen an, wie sehr sie
ihren Job liebt. «Im Schauspiel ist man
privilegiert, verschiedene Lebensla-
gen ausleben zu dürfen», sagt sie. So
schlüpfte Christiane Wetter im De-
zember in die Hauptrolle Fräulein Ju-
lie – eine Frau, die ihrem Leben ein

Ende setzen möchte. «Ich war jeden
Abend emotional sehr mitge-
nommen – die Erfahrung
war aber unbezahlbar.»
Unbezahlbar sei auch
der Applaus, den sie
am Ende jeder Vor-
führung vom Publi-
kum bekomme. «Das
ist quasi der Lohn ei-
nes jeden Theater-
schauspielers – denn
wegen des Geldes hat
sich dieser Job niemand
ausgesucht.»

Sehnsucht nach Familie
Eine Lieblingsrolle gibt es für Christia-
ne Wetter nicht. «Es kommt ganz auf
die Mitspieler, das Stück und die Re-
gieführung darauf an», sagt sie. «Jede
Produktion hat ihren eigenen Wert und
ich bin froh, bislang immer Glück ge-
habt zu haben.» Denn Missgunst von
Kollegen habe sie noch nie erlebt. «Im
Gegenteil, es sind alle sehr kollegial
und hilfsbereit», sagt die Schauspiele-
rin. «Ich bin hier mit sehr vielen guten
Freunden gesegnet.» Darüber ist die
26-Jährige besonders froh, schliesslich
vermisst sie ihre Familie sowie ihre
beste Freundin in Liechtenstein sehr.
«Es vergeht kaum ein Tag, an dem ich
nicht an sie denke.» Umso mehr hat sie
die Weihnachtswoche im vergangenen

Jahr genossen, in welcher sie ihre
Familie in Vaduz besuchte.

«Ich musste mir beinahe
einen Strategieplan zu-

sammenstelle, wann
ich wen treffe, weil
ich so viele Freunde
und Verwandte wie
möglich sehen woll-
te.» Ansonsten hät-
te die Woche etwas

von einem Wellness-
Urlaub gehabt: «Na-

tur, Berge, frische Luft –
gigantisch!» Es sei ihr wie-

der einmal aufgefallen, wie si-
cher man sich in Liechtenstein fühlen
kann. «Wer fällt, wird mit diversen
Leistungen auch vom Staat wieder
aufgefangen – die Lebensbedingungen
in Liechtenstein sind paradiesisch.»

Jede Medaille hat aber auch eine
Kehrseite und so hat für Christiane
Wetter das kleine Land im Herzen
Europas nicht nur Vorteile: «Mich
stört in Liechtenstein die oft fehlende
Akzeptanz und Toleranz gegenüber
Menschen, die beispielsweise auf-
grund ihres Aussehens, ihrer Her-
kunft, ihrer Lebensweise oder ihrer
sexuellen Orientierung anders zu sein
scheinen.» Wenn man schon in solch
einem Paradies lebe, wo niemand
hungern oder leiden müsse, könne
man erst recht seine Mitmenschen le-

ben lassen und ruhig einmal seine ge-
wohnten denkerischen Konventionen
über den Haufen werfen. «Dieses klei-
ne Land ist zwar ein Juwel, man könn-
te aber ruhig einmal über den Teller-
rand hinausschauen.»

«Einfach herzig»
Obwohl Christiane Wetters Herz
noch immer «liechtensteinisch
schlägt», ans Zurückkommen denkt
sie vorerst nicht. «Vielleicht irgend-
wann einmal», sagt sie. Bis dahin
möchte die 26-Jährige aber noch die
Vorzüge grosser Städte auskosten.
Obwohl Salzburg auch nicht gerade
gross ist und sie sich diese Stadt nicht
selbst zum Leben ausgesucht hätte,
sondern jobbedingt hier gelandet ist.
«Zu diesem Zeitpunkt passt es aber
so wie es ist und ich bin glücklich
hier», sagt sie. Sie liebe in Salzburg
die Kaffeehaus-Kultur, das schöne
Theater und natürlich ihr Ensemble.
Ausserdem schätzt sie, dass sie in der
Stadt alles mit dem Fahrrad erreichen
kann. «Salzburg sieht irgendwie so
aus wie Disney World für Erwachse-
ne: einfach herzig – als wäre die Stadt
von einem Zuckerbäcker erbaut wor-
den.»

Eine Gilde für Kunstschaffende
Die Schauspielerin würde sehr gerne
wieder einmal auch in ihrer Heimat

auf der Bühne stehen. Das letzte Mal
war sie beim Cirque Souverän in
Eschen zu sehen. «Es ist schade, dass
es zwischen der Kulturszene in Liech-
tenstein kaum Kontakte und Aus-
tausch zu liechtensteinischen Künst-
lern gibt, die im Ausland tätig sind»,
bedauert Christiane Wetter. «Es wäre
toll, wenn es so etwas wie eine Gilde
mit liechtensteinischen Kunstschaf-
fenden aus dem In- und Ausland gä-
be.»

Stolz auf ihre Heimat
Zwar ist ihr Alltag kein Zuckerschle-
cken: Fast täglich probt Christiane
Wetter rund acht Stunden lang, zwei-
einhalb Stunden lernt sie Texte und
am Abend spielt sie auf der Bühne.
Dennoch wünscht sie sich, diesen Be-
ruf ihr Leben lang auszuüben. «Ich
habe in der Schauspielerei gefunden,
was ich immer gesucht habe.» Leider
sei Liechtenstein zu klein, um als
Schauspielerin in ihrer Heimat rich-
tig arbeiten und leben zu können. 

«Und auch wenn es mich in nächs-
ter Zeit nicht wieder wohnhaft nach
Liechtenstein zurückzieht, freue ich
mich doch immer sehr, wieder in
meine Heimat zurückkehren zu kön-
nen und bin stolz darauf, in einem
der kleinsten Länder der Welt behei-
matet zu sein», sagt Christiane Wet-
ter.

SERIESEERIE

Die Schauspielerei zog sie ins Ausland: Christiane Wetter aus Vaduz hat eine Festanstellung beim Schauspiel-Ensemble in Salzburg. Sie liebt nicht nur ihren Job in
Salzburg, ihr gefällt auch die Umgebung mit dem Flair und all den Traditionen, wie zum Beispiel der Brauch, bei dem die Salzburger Sicherheitsschlösser an die
Brücken – wie hier auf dem Bild an den Makartsteg – hängen und den Namen ihrer Liebsten darauf schreiben.         Bilder pd

Erbrecht wird zeitgemässer
Nachdem die letzte Reform des
liechtensteinischen Erbrechts
bereits im Jahre 1993 erfolgte,
ist eine Gesamtreform unab-
dingbar geworden.

Vaduz. – Mit der gegenständlichen
Reform wird insbesondere die erb-

rechtliche Stellung des überlebenden
Ehegatten oder eingetragenen Part-
ners verbessert. Ferner wird der Erb-
vertrag weiter geöffnet, d. h. er ist
nicht mehr nur für Ehegatten sowie
eingetragene Partner zulässig. Zudem
steht es dem Erblasser im Rahmen des
Erbvertrags künftig frei, ob er über
den gesamten Nachlass oder nur über

einen Teil verfügen möchte. Die Rech-
te der Pflichtteilsberechtigten bleiben
vom Erbvertrag selbstverständlich
unberührt. Weiters wird die erbrecht-
liche Bestimmung über den Zeitpunkt
der Feststellung der Abstammung,
welche vor allem Kinder diskrimi-
niert, beseitigt. Darüber hinaus wer-
den die Stundung des Pflichtteils und

die Möglichkeit seiner Zahlung in Ra-
ten eingeführt. Die Ausarbeitung der
Vorlage wurde schliesslich auch dafür
genutzt, alte und schwer verständli-
che Bestimmungen zeitgemäss zu for-
mulieren. «Mit dieser Reform wird
das liechtensteinische Erbrecht auf ei-
nen aktuellen und zeitgemässen
Stand gebracht und damit Rechtssi-

cherheit geschaffen. Zudem werden
die Erbvertragsmöglichkeiten erwei-
tert. Darüber hinaus wird eine neue
Bestimmung über die Stundung und
die Ratenzahlung des Pflichtteilan-
spruchs geschaffen. Insgesamt wird
somit der Gestaltungsspielraum des
Erblassers in verschiedener Hinsicht
erweitert», betont Aurelia Frick. (ikr)
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Heute

Der Vogelhändler, die Loreley und 
Tell trafen sich zum Stelldichein 
Leichtfüssig Märchenfiguren aus Stücken von Mozart bis Lehár kombinierten die Sängerin Anita Foser und der Pianist 
André Vitek am Mittwoch im Liechtensteinischen Landesmuseum mit Gedichten von Eugen Roth und Heinz Erhardt.

VON MONIKA KÜHNE

«Ein Mensch besitzt zwei Festspiel-
karten, auf die vielleicht zehntau-
send warten …», mit diesem ironi-
schen Gedicht von Eugen Roth be-
gann die Sängerin und Schauspiele-
rin Anita Foser den heiteren Abend 
mit dem Titel «Es war einmal …». 
Die Quintessenz des Gedichtes, «…
zwei Plätze, keine Sitzer haben, ge-
niessen still den freien Abend», 
blieb den Sesseln im Landesmuse-
um erspart. Im gut besuchten Saal 
erwartete das Publikum märchen-
hafte Höhepunkte aus Opern und 
Operetten von Wolfgang Amadeus 
Mozart, Franz Lehár und Paul Lin-
cke. Anita Foser, die bereits in zahl-
reichen Opern-, Operetten- und Mu-
sicalproduktionen mitwirkte, wur-
de von André Vitek, Pianist, Geiger 

und Chorleiter des MGV Sängerbun-
des Vaduz, bestens unterstützt. Die 
«Ausgrabungen» Anita Fosers zum 
Thema der Sonderausstellung «Sa-
gen und Märchen in Meisterwerken 
Uraler Steinkünstler» brachten eini-
ge musikalische und poetische 
Schätze zum Vorschein. In ihrer 
ersten Arie besang die Sopranistin 
das von Heinrich Heine ersonnene 
Loreley-Lied. 

Mozarts Opernmärchen
Als eines der beliebtesten Opern-
märchen durften Ausschnitte aus 
Mozarts «Zauberf löte» nicht fehlen. 
André Vitek zeigte sich nicht nur als 
versierter Pianist, sondern brachte 
die berühmte Arie «Der Vogelfän-
ger bin ich ja» mit einer wohltempe-
rierten Stimme dar. Nach der von 
Anita Fosers besungenen Arie der 

Pamina «Ach ich fühl’s» harmonier-
ten die beiden Sänger wunderbar 
im Duett «Bei Männern, welche Lie-
be fühlen». Bissige Texte über die 
vermeintliche Kennerschaft der 
Musikexperten, Persif lagen auf 
Goethes Ballade vom Erlkönig oder 
Werke Wagners ergänzten humor-
voll die vorgetragenen Lieder. Da-
bei setzte sich Anita Foser stilecht 
in einen golden umrahmten und 
mit rotem Samt bezogenen Sessel. 
Ebenso wie bei den Gedichten von 
Heinz Erhardt und Eugen Roth bot 
die Künstlerin mit der entsprechen-
den Intonation und Dynamik die 
von ihr interpretierten Arien zum 
Märchenreich dar. 

Von einer Fee zu Tell
Auf Mozart folgte «Die Romanze des 
Ännchens» aus Webers Operette 

«Der Freischütz». Eher unbekannt 
dürfte hingegen die, wie Foser be-
tonte, «wohl einzige Märchenope-
rette Frau Luna von Paul Lincke 
sein». Besser bekannt war die Arie 
«Es lebt eine Vilja» aus «Die lustige 
Witwe» von Franz Lehár. Hier han-
delte es sich zwar um keine Mär-
chenfigur, aber dennoch um eine 
Fee. Ironische Gedichte über das ei-
gene Handwerk als Musiker durften 
aber ebenso wenig fehlen wie eines 
zu Wilhelm Tell. Eine Arie aus der 
Feder Linckes beschloss den vom 
Publikum genossenen heiteren 
Abend mit dem Fazit: «Es gibt im 
Volksmunde wohl Märchen ohne 
Zahl, ein jedes in der Runde be-
ginnt: ‚Es war einmal!’».

 Anita Foser und der Pianist André Vitek. (Foto: Trummer)

Werkjahrstipendium

Werkjahrstipendium 
für Christiani Wetter
VADUZ Kürzlich hat der Stiftungs-
rat der Kulturstiftung die Ent-
scheidung für 2016 getroffen: Der 
Liechtensteiner Schauspielerin 
Christiani Wetter wird durch das 
Werkjahrstipendium – der höchs-
ten Förderung, die die Kulturstif-
tung Liechtenstein einmal jähr-
lich an einzelne Künstlerinnen 
oder Künstler vergibt – ermög-
licht, ab Mai 2016 an Workshops 
und speziellen Lehrgängen in ver-
schiedenen Ländern innerhalb 
und ausserhalb Europas teilzu-
nehmen. Die künstlerischen Er-
fahrungen bei diesen Veranstal-
tungen wird sie als Bausteine nut-
zen, um die Basis für ein an-
spruchsvolles Filmprojekt zu 
schaffen, das einen wichtigen 
Meilenstein ihrer künstlerischen 
Entwicklung bilden wird. Christi-
ani Wetter überzeugte die Kultur-
stiftung gemäss einer Presseaus-

sendung vor allem durch die pro-
fessionelle Planung der einzelnen 
Phasen des Werkjahrprojektes 
und die umsichtige Zielstrebigkeit 
bei den Aktivitäten für ihre künst-
lerische Entwicklung. Das authen-
tische und engagierte Auftreten 
verstärkte demnach die positive 
Wahrnehmung. (pd/red)

Cello-Delikatessen
Auftakt zu 
«MusicConnects»
Ab heute und bis Samstag 
den 17. Oktober, findet be-
reits zum dritten Mal Music-
Connects, das Festival mu-
sikalischer Begegnungen im 
Grand Resort Bad Ragaz 
statt. Das Programm steht 
diesmal ganz im Zeichen 
des Violoncellos. Seite 24

www.volksblatt.li

Christiani Wetter. (Foto: ZVG)

Attraktion in Eschen

«Skulpturapärkle» 
vor Eröff nung
ESCHEN Bereits seit Längerem 
sind in einem kleinen Park im 
Eschner Hinterdorf Skulpturen 
verschiedener lokaler und in-
ternationaler Künstler zu se-
hen. Nun wird das «Skulp-
turapärkle» von Michael M. 
Gerner öffentlich zugänglich 
und damit ein lang gehegter 
Traum des Initiators Realität: 
Die entsprechende Eröffnung 
findet am Samstag, den 24. Ok-
tober, um 10 Uhr statt. Das 
«Volksblatt» berichtet dem-
nächst ausführlich. 
 (Foto: ZVG; Text: red) 

www.volksblatt.li



MONTAG
12. OKTOBER 2015!|!  Inland!|!3

Wilde Fahrt

Angetrunken mit 
181 km/h geblitzt
RORSCHACHERBERG Bei einer Ge-
schwindigkeitskontrolle vom Sonn-
tagmorgen auf der Autobahn A 1 ist 
das Fahrzeug eines 36-jährigen Man-
nes mit 61 km/h zuviel auf dem Ta-
cho gemessen worden. Der 36-Jähri-
ge fuhr um 8.30 Uhr in Richtung 
Chur, als er die Messstelle passierte. 
Er konnte schliesslich bei der Aus-
reise nach Österreich am Zollamt St. 
Margrethen angehalten werden. Bei 
der eingehenden Kontrolle des Len-
kers durch die Polizei wurde festge-
stellt, dass er ausserdem alkoholi-
siert unterwegs war. Dem 36-Jähri-
gen wurde die Fahrerlaubnis für die 
Schweiz aberkannt.  (pd)

Diebe unterwegs
Einbrüche in 
Einfamilienhäuser
WIDNAU In der Nacht von Samstag 
auf Sonntag sind Einbrüche in zwei 
Liegenschaften am Fahrweg verübt 
worden. In beiden Fällen verschaff-
ten sich der oder die Unbekannten 
im Zeitraum zwischen 16 Uhr sams-
tags und 11 Uhr sonntags durch Fens-
ter, welche aufgebrochen wurden, 
Zutritt zu den Häusern.  (pd)

Zu schnell
Mit 83 km/h 
innerorts unterwegs
ST. MARGRETHEN Am Samstagnach-
mittag ist der Wagen einer 42-jähri-
gen Frau von einem Radargerät der 
Kantonspolizei St. Gallen erfasst 
worden. Dabei wurde festgestellt, 
dass die Lenkerin im Innerortsbe-
reich 33 km/h zu schnell gefahren 
war. Sie wird beim zuständigen Un-
tersuchungsamt angezeigt.  (pd)

Beschädigungen
Fussgänger springen 
auf mehrere Autos
ST. GALLEN Betrunkene Fussgänger 
haben am Samstagabend in St. Gal-
len mehrere Autos beschädigt. Zuerst 
war ein 30-jähriger Mann auf die 
Strasse gerannt und hatte sich auf die 
Motorhauben von vorbeifahrenden 
Fahrzeugen gestürzt. Dabei sei min-
destens ein Auto beschädigt worden, 
teilte die Kantonspolizei St. Gallen 
am Sonntagmorgen mit. Er konnte 
von Passanten zurückgehalten wer-
den. Wenig später wurden zwei Frau-
en im Alter von 18 und 23 Jahren da-
bei beobachtet, wie sie über parkier-
te Autos liefen. Sie wurden von der 
Stadtpolizei St. Gallen gefasst.  (sda)

Olma

Liechtenstein 
präsentiert sich 
am Festumzug 
ST. GALLEN Am traditionellen Ol-
ma-Festumzug durch die Stadt St. 
Gallen nahm auch Liechtenstein 
mit einem Sujet teil. Die 32 Teil-
nehmer stimmten die Zuschauer 
mit dem Motto «hoi metanand» 
auf ihren Auftritt im nächsten Jahr 
ein.  Pfadfinder, Liechtensteini-
sche Trachtenvereinigung, Freun-
de alter Landmaschinen aus Bal-
zers und Ex-Skirennfahrer Marco 
Büchel waren am Umzug vertre-
ten. Die insgesamt 32 Personen 
aus Liechtenstein begrüssten die 
Zuschauer mit dem Motto «hoi me-
tanand» machten sie in sympathi-
scher Weise auf die Teilnahme 
Liechtensteins im nächsten Jahr 
aufmerksam. Ebenfalls konnten 
sich die Zuschauer über ein klei-
nes Geschenk und einen Wettbe-
werb freuen. Der durch den dies-
jährigen Gastkanton Aargau ge-
staltete Umzug mit über 1600 Mit-
wirkenden zeigte in 45 Sujets ih-
ren «Kanton in Bewegung». Dass 
das Gastland des nächsten Jahres 

bereits im Vorfeld teilnehmen 
konnte, kam in der Geschichte der 
Olma erst zweimal vor. «Wir sind 
dem Kanton Aargau dankbar, dass 
sich Liechtenstein schon in die-
sem Jahr dem St. Galler Publikum 
präsentieren durfte», wird Ernst 
Risch, Geschäftsführer von Liech-
tenstein Marketing, in einer Aus-
sendung zitiert. «Auch den mit-
wirkenden Vereinen des heutigen 
Umzuges danken wir für den Ein-
satz ganz herzlich. Wir freuen uns 
auf unseren Auftritt im kommen-
den Jahr und auf die Zusammenar-
beit mit vielen Mitwirkenden aus 
Liechtenstein.» 

Liechtenstein Gastland 2016
Vom 13. bis 26. Oktober 2016 prä-
sentiert sich Liechtenstein als 
Gastland an der 74. OLMA in St. 
Gallen. Nach den Auftritten in den 
Jahren 1952, 1964, 1979 und 1993 
wird dies die fünfte Teilnahme 
Liechtensteins als Ehrengast an ei-
ner der grössten Publikums- und 
Konsumgütermessen der Schweiz 
sein. Ziel des Liechtenstein-Auf-
tritts ist es, sich als vielseitiges, 
modernes Land, attraktiver Wirt-
schaftsstandort und als verlässli-
cher Partner zu präsentieren.
 (Text: pd/Foto: ZVG)

Regierungschef Adrian Hasler triff t 
Auslands-Liechtensteiner in Wien

Besuch Regierungschef 
Adrian Hasler traf sich ges-
tern beim Heurigen in Wien 
mit zwölf in Wien lebenden 
Liechtensteinern zum Abend-
essen. 

Aus Anlass eines Events bei 
der Liechtensteinischen 
Landesbank mit «Die Pres-
se» Chefredaktor Rainer 

Nowak zum Thema «Fürstentum 
Liechtenstein: Mit Mut in die Zu-
kunft denken» reiste Regierungschef 
Adrian Hasler bereits am Sonntag-
abend nach Wien. Am Montagabend 
steht zudem das Qualifi kationsspiel 
zur UEFA Euro 2016 zwischen Ös-
terreich und Liechtenstein auf dem 
Programm.

Vorfreude auf das Länderspiel
Um den Sonntagabend aber nicht 
ungenutzt zu lassen, hat der Regie-

rungschef spontan in Wien lebende 
Liechtensteinerinnen und Liechten-
steiner zu einem gemütlichen Ge-
dankenaustausch eingeladen. «Es ist 
für mich sehr interessant zu erfah-
ren, wie die Entwicklung Liechten-
steins aus der Perspektive der in 
Wien lebenden Landsleute verfolgt 
wird. Natürlich interessieren mich 
aber auch die persönlichen Gründe 
der anwesenden Liechtensteinerin-
nen und Liechtensteiner, in Wien zu 
leben», so der Regierungschef. Der 

Abend entwickelte sich im Heurigen 
natürlich auch gesellig und alle fie-
berten bereits dem Länderspiel am 
Montagabend entgegen. Nach dem 
tollen Auftritt gegen Schweden hat 
die Runde sich darauf eingeschwo-
ren, die liechtensteinische National-
mannschaft im letzten Qualifikati-
onsspiel zur Euro 2016 kräftig zu un-
terstützen.  (ikr/red)

www.volksblatt.li

Regierungschef Adrian Hasler traf Auslands-Liechtensteiner in Wien zum gemeinsamen Erfahrungsaustausch. (Fotos: ZVG)

Erlebnisreiche Wallfahrt nach Italien
Religion Seit 7 Jahren organisiert die Pfarrei Triesenberg Wallfahrten für Erwachsene, Jugendliche und Ministranten. Vom 4. 
bis 10. Oktober pilgerten 47 Gläubige zu verschiedenen Wallfahrtsorten nach Italien. 
Zunächst standen die antiken Kir-
chen in Ravenna auf dem Programm. 
Vor allem die genialen Mosaiken aus 
der Schule von Ravenna begeisterten 
die Pilger. Der kleine und fast un-
scheinbare Ort Manoppello bot am 
dritten Reisetag eine kleine Rarität. 
Dort konnten die Triesenberger ein 
Tuch aus Muschelseide bestaunen, 
auf dem ein Antlitz Jesu zu sehen ist. 

Verschiedene Stationen
Drei Tage verbrachte die Pilgergrup-
pe danach in San Giovanni Rotondo. 
Dort lebte im 20.  Jahrhundert der 
heilige Kapuziner Pater Pio. Dieser 
war für seine stundenlange Bereit-
schaft zum Beichthören bekannt. Un-
zähligen Menschen half Pater Pio in 
den verschiedensten Notlagen. Die 

Triesenberger Wallfahrer konnten 
das Kloster besichtigen, in dem Pater 
Pio lebte. In der Krypta der neuen, 
6000 Personen fassenden Kirche ist 

Pater Pio aufgebahrt. Dort verweilte 
die Wallfahrtsgruppe im Gebet. Ein 
Besuch auf dem Monte Sant Angelo 
und ein Abstecher zum Strand von 

Manfredonia waren weitere Höhe-
punkte der Reise. Auf der Rückfahrt 
machten die Pilger noch in Lanciano 
und Loreto eine kurze Station. In 
Lanciano feirte die Gruppe eine heili-
ge Messe in der Kirche, in der im 8.  
Jahrhundert ein eucharistisches 
Wunder stattfand. In Loreto wird ein 
Teil des Hauses der Muttergottes ver-
ehrt. Im 13.  Jahrhundert brachten 
Kreuzritter einen Teil dieses Haus 
nach Italien. Über dem Haus von Na-
zareth erhebt sich heute eine mächti-
ge Basilika. Dort feierten die Pilger 
aus Liechtenstein zum Abschluss ei-
ne heilige Messe. Die Wallfahrer durf-
ten eine spannende Woche erleben 
und vor allem eine fröhliche Atmo-
sphäre, in der die Freude am Glau-
ben spürbar war.  (pd/hf)

Die Wallfahrer erlebten eine spannende Reise. (Foto: ZVG)
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Liebe als Passion
«Valmont» von
Miloš Forman
In der Filmreihe «Liebe als 
Passion» zeigt der Spielbo-
den Dornbirn um 20.30 Uhr 
den Film «Valmont» von 
Miloš Forman.

«Zucker» in Rankweil
Solokabarett von und 
mit Maria Neuschmid
An dem Tag, an dem Brigitte 
vergass «Zucker» zu kaufen, 
nahm das Schicksal seinen 
Lauf. Näheres heute um 20 
Uhr im Alten Kino Rankweil.

Heute

www.volksblatt.li

Schichtwechsel
Ungewöhnliche
Ausstellung
SCHAAN Vom 15. bis 30. Oktober 
lädt der Kunstverein schicht-
wechsel in den ehemaligen Su-
permarkt Kaufin in Schaan zu ei-
ner ungewöhnlichen Ausstellung. 
Unter dem Titel «Dreck hält 
warm – Grüsse aus dem Unter-
holz» wird Künstlern eine Platt-
form geboten, um sich mit dem 
Untergründigen, mit dem auf den 
ersten Blick Versteckten, mit ver-
schiedenenen Realitäten, die sich 

überschneiden und gegenseitig 
beeinflussen, auseinanderzuset-
zen. Das schon seit längerer Zeit 
leerstehende Ladenlokal im Un-
tergeschoss soll Rahmen und 
Ausgangspunkt für eine überra-
schende und vielfältige Ausstel-
lung sein. Der Fokus der Ausstel-
lung «Dreck hält warm – Grüsse 
aus dem Unterholz» liegt auf dem 
Verschlungenen, Unsichtbaren 
und Unbemerkten. Auf dem, was 
im Alltag nur selten an die Ober-
f läche dringt. (pd)

Überdosis vermutet
Ex-Weezer-Bassist 
tot aufgefunden 
NEW YORK Der ehemalige Bassist 
der Band Weezer, Mikey Welsh, 
ist am Samstag im Alter von 40 
Jahren gestorben. Die «Chicago 
Tribune» berichtete unter Beru-
fung auf Polizeiangaben online, 
dass der Musiker tot in einem 
Hotelzimmer in Chicago gefun-
den wurde. Wie die Behörden be-
stätigten, wird eine Medikamen-
tenüberdosis als Todesursache 
vermutet. Eine Obduktion soll 
die genaue Ursache klären. 
Welshs frühere Bandkollegen 
hatten auf ihrer Webseite eine 
Trauermeldung veröffentlicht. 
Welsh war bis 2001 Bassist der 
US-amerikanischen Band Weezer 
und widmete sich anschliessend 
vorwiegend seiner Karriere als 
bildender Künstler. (sda/dpa)

Die Ausstellung  beschäftigt sich 
mit dem auf den ersten Blick Ver-
steckten. (Foto: ZVG)

Wetter spielt
Strindbergs Julie
Premiere Die in Vaduz aufgewachsene Schauspielerin Chris-
tiane Wetter feiert in einem Monat am Landestheater Salz-
burg Premiere mit August Strindbergs Stück «Fräulein Julie».

VON DANIEL BANZER

Es gibt nicht viele Schauspielerin-
nen aus Liechtenstein, die im Aus-
land erfolgreich sind. Die Balznerin 
Sarah Victoria Frick, das wissen 
mittlerweile viele,  gehört dazu. Sie 
spielt im legendären Burgtheater in 
Wien und gewann 2010 einen Nest-
roy – den Oscar der Theaterwelt – als 
beste Nachwuchsschauspielerin. 
Heuer ist sie sogar als beste Schau-
spielerin nominiert.
Weniger bekannt ist hingegen, dass 
auch eine in Vaduz aufgewachsene 
Künstlerin fernab Liechtensteins er-
folgreich ist: Seit diesem August ist 
Christiane – Künstlervorname: Chris-
tiani – Wetter Ensemblemitglied am 
Landestheater Salzburg. Bereits am 
1. Oktober konnte die 25-Jährige ihre 
erste Premiere in Österreich feiern: 
Als Helena in William Shakespeares 
«Sommernachtstraum», einer mär-
chenhaften Verwechslungs- und Lie-
besgeschichte, die in einem bunten 
Zauberwald spielt. «Shakespeares 
Stücke sind zwar sehr alt, aber die 
zwischenmenschlichen Themen sind 
immer noch hochaktuell», erklärt 
Wetter, die die Helena noch bis  Feb-
ruar geben wird.

Hauptrolle in «Fräulein Julie»
Am 11. November wird die Schau-
spielerin bereits die zweite Premiere 
am Landestheater Salzburg feiern 
können. In Strindbergs Tragödie 
«Fräulein Julie» wird sie der Hauptfi-
gur Leben einhauchen. Diese Julie 
sei eine «spannende Rolle, die  ich 
schon immer spielen wollte», sagt 
Wetter. «Julie wurde in eine wohlha-
bende Familie hineingeboren, ha-

dert aber mit ihrer Schicht. Sie will 
ausbrechen, schafft es jedoch nicht.» 
Schlussendlich bringt sich das zwie-
gespaltene Fräulein um.

Schon früh ins Ausland gegangen
Shakespeares «Sommernachts-
traum» wurde in Salzburg klassisch 
inszeniert. Und bei Strindbergs 
«Fräulein Julie» wird ebenfalls wenig 
an ursprünglichem Inhalt und origi-
naler Struktur gerüttelt. Auch wenn 
Wetter eine klassische Schauspiel-
ausbildung genoss, ist diese Art von 
Theater mehr oder weniger Neuland 
für sie – zuvor spielte sie Nancy, die 
Geliebte des legendären Sex-Pistols- 
Bassisten Sid Vicous, im Nibelungen-
Gewand. Doch der Reihe nach.
Aufgewachsen in Vaduz, maturiert 
in Feldkirch, verliess Wetter Liech-
tenstein früh, um die Welt zu entde-
cken. Bereits als Jugendliche ver-
brachte sie die Sommer in Kanada, 
nach der Matura übersiedelte sie 
nach Berlin. Drei Monate später reis-
te sie nach Kanada, blieb ein Jahr, 
«und versuchte einen Beruf zu 
finden, der gut zu mir passt». An-
schliessend machte sie sich erneut 
auf nach Berlin und Edinburgh, um 
Internationales Management, Kul-
turwissenschaften und Philosophie 
zu studieren – Abschlüsse inklusive.
Wetter schauspielerte bereits in 
Liechtenstein, beim Jungen Theater. 
Sie wirkte zudem bei «Cirque Souve-
rain» mit, dem Festspiel zu den 
200-Jahr-Souveränitäts-Feierlichkei-
ten Liechtensteins. Auch später – 
konkret: während der Studienzeit in 
der deutschen Hauptstadt – liess sie 
die Lust am Schauspielern nicht 
mehr los. Folgerichtig bewarb sie 

sich an der angesehenen Hochschule 
für Musik, Theater und Medien in 
Hannover – und wurde im Jahr 2007 
angenommen. Während dieses Studi-
ums, das sie heuer abschloss, ver-
brachte die 25-Jährige auch ein Jahr 
an der London Academy of Music 
and Dramatic Art und am Drama 
Centre der University of the Arts in 
London. In dieser Zeit lernte sie nicht 
nur die englische Hauptstadt lieben, 
sondern studierte unter anderem Re-
gie und Drehbuchschreiben.

Neue Schauspielerfahrungen
In den vergangenen vier Jahren spiel-
te sie am Theater Bremen, am Studio-
theater in Hannover, an der Cumber-
landschen Galerie des Schauspiels 

Hannover und am Rottstr5-Theater 
in Bochum. Im Ruhrgebiet spielte sie 
bereits im Stück «Isenstein», in dem 
sie auch weiterhin zu sehen sein 
wird. Ein wildes, experimentelles 
Werk, das die Nibelungen-Saga mit 
der Geschichte des selbstzerstöreri-
schen Sid Vicous und seiner Gelieb-
ten Nancy verbindet.
Eine gänzlich andere Rolle also für 
die Liechtensteinerin, als die Helena 
in Shakespeares «Sommernachts-
traum» oder Strindbergs verzweifel-
te Julie am Salzburger Landesthea-
ter, wo «Fräulein Julie» in einem Mo-
nat Premiere feiert.

Weitere Informationen zu Christiane Wetters 
Auftritten: www.salzburger-landestheater.at.

«Shakespeares Stücke sind zwar sehr alt, aber die zwischenmenschlichen 
Themen sind immer noch hochaktuell»: Die Vaduzer Schauspielerin Christiane 
Wetter ist Ensemblemitglied des Salzburger Landestheaters. (Foto: ZVG)

Sprungbrett zur grossen Opernkarriere
Erfolg Das siaa-Abschlusskonzert Anfang Oktober hinterliess nicht nur ein begeistertes Publikum – es brachte vier Nach-
wuchstalenten, die von der siaa-Stiftung betreut werden, eine direkte Einladung zu Auditions an der Deutschen Oper Berlin.

VON JOHANNES MATTIVI

Rolando Wyss, Präsident der «sic 
itur ad astra»-Stiftung, ist hocher-
freut. Denn zu den recht exklusiven 
internen Auditions der Deutschen 
Oper Berlin am 4. Dezember sind 
nur zwölf Teilnehmer aus aller Welt 
geladen – und gleich vier davon sind 
Stipendiaten der siaa-Stiftung aus 
Liechtenstein. «Für uns ist es eine 
schöne Bestätigung für unsere Ar-
beit», sagt siaa-Präsident Rolando 
Wyss. «Als die siaa-Stiftung 2006 ge-
gründet wurde, schien das Ziel noch 
hoch gegriffen. Wir wollten jungen 
Gesangskünstlern auf die grossen 
Bühnen verhelfen.» Einige der siaa- 
Stipendiaten hätten schon Engage-
ments, z. B. im Opernstudio Zürich 
oder an den Opernbühnen Bremen 
und Berlin, berichtet Rolando Wyss. 
«Dass jetzt vier der siaa-Stipendiaten 
an die renommierte Deutsche Oper 
Berlin eingeladen werden, ist ein 
schöner Erfolg für unsere Nach-
wuchsstars und für die Stiftung eine 
Bestätigung, dass wir auf dem richti-
gen Weg sind.»

Talentescout im Publikum
Was zunächst niemand wusste: Beim 
siaa-Abschlusskonzert in Eschen be-
fand sich im Publikum auch Hubert 
Paul Kuchar von der Organisation 
AllesKlassik mit Sitz in Salzburg und 
München, die sich ebenfalls die För-
derung von jungen Künstlern auf die 
Fahnen geschrieben hat. Kuchar 
war es schliesslich, der kurz nach 

dem Konzert die vier Solisten Raffa-
ele Sepe (Tenor), Inn Park (Bariton), 
Joo-Hee Jung (Sopran) und Don Lee 
(Bass) zu den Berliner Auditions ein-
lud. «Es war eine sehr interessante 
und auf hohem Niveau dargebotene 
Veranstaltung, die aufzeigt, wie 
schön das Ergebnis sein kann, wenn 
die richtigen Leute am Hebel sit-
zen», streut Kuchar per E-Mail dem 
Abschlusskonzert und den siaa-Ver-
antwortlichen Rosen.
Bei den Auditions an der Deutschen 
Oper müssen die vier Nachwuchs-

künstler fünf Opernarien aus ihrem 
persönlichen Repertoire perfekt 
vorbereiten. Für den Auftritt wer-
den sie vorab von Kuchar gecoacht.
Der Tenor und siaa-Stipendiat Raffa-
ele Sepe ist 1980 in Italien geboren 
und studierte am Konservatorium 
von Neapel und verzeichnete bereits 
Auftritte in den USA. Der 1976 gebo-
rene Bariton Inn Park stammt aus 
Südkorea, studierte zunächst an der 
Universität in Seoul und später an 
den Musikhochschulen in Münster 
und Stuttgart. Die Sopranistin Joo-

Hee Jung ( Jahrgang 1978) stammt 
ebenfalls aus Südkorea, studierte an 
der Musikhochschule in Stuttgart 
und trat mehrfach im deutschspra-
chigen Raum auf. Der 1981 in Südko-
rea geborene Bassist Don Lee 
schliesslich ist ebenfalls Absolvent 
der Musikhochschule Stuttgart und 
sang unter anderem in Seoul die 
Partie des Sarastro aus Mozarts 
«Zauberflöte». Für die vier jungen 
Stipendiaten sind die Auditions an 
der Deutschen Oper Berlin ein Mei-
lenstein in ihrer Profi-Karriere.

siaa-Präsident Rolando Wyss (li.) und Vizepräsident Hans Nigg sehen sich in ihrer Förderarbeit für den Gesangsnachwuchs 
bestätigt. Vier Stipendiaten wurden gleich nach dem Schlusskonzert zu Auditions nach Berlin geladen. (Foto: Nils Vollmar)
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Bittersüsser Honigmond 
Auff ührung Es wurde viel 
gelacht im Schlösslekeller 
bei Gabriel Baryllis Komödie 
«Honigmond» (Regie Helmut 
Vitzthum). 

Und doch, was in diesem Stück die 
drei jungen Frauen über ihre Bezie-
hungskisten zum Besten gaben, wo 
alles so anders gekommen ist, als sie 
es sich erträumt hatten, könnte auch 
traurig stimmen. Wären da nicht die 
f lotten Sprüche und Pointen gewe-
sen, mit denen die Freundinnen 
über die Männerwelt herzogen. 

Es kommt anders als gedacht
Christine (Christiani Wetter), glück-
lich geschiedene, esoterisch ange-
hauchte Psychologin, und Linda 
(Christina Piringer), ein liebenswert 
männerverschleissender Vamp, 
wohnen zusammen und verstehen 
sich gut. Nur in Bezug auf Männer 
unterscheiden sich ihre Ansichten. 
Am Weihnachtsabend erwarten die 

beiden Christines Freundin Barbara 
(Claudia Carus) und ihren Mann Ma-
nuel, die «Leuchttürme» einer glück-
lichen Ehe. Doch es kommt alles 
ganz anders, denn Barbara hat ihren 
Mann, den Softie und Frauenverste-
her, mit einer anderen erwischt! Sie 
hat die Nase voll und kommt nun 
und für immer alleine. 

Schuld sind die Männer
Nach zerbrochenen Beziehungen 
sind sich die Freundinnen Linda, 
Barbara und Christine einig: Männer 
bereiten nur Probleme! Es wird Zeit, 
sich die Türen wieder selbst zu öff-
nen, die neue Freiheit zu nutzen, 
das Leben zu geniessen. Linda setzt 
ihre weiblichen Waffen ein, weil sie 
weiss, dass das Auge des Mannes 
besser entwickelt ist als sein Ver-
stand. Christine ist geschieden und 
hat mit der Männerwelt abgeschlos-
sen. Ihrer Meinung nach ist die Ehe 
ein hoffnungsloser Versuch, zu zweit 
mit den Problemen fertigzuwerden, 
die man alleine niemals gehabt hät-
te. Barbara, das Musterbeispiel für 

eine glückliche Ehefrau, hat in ihrer 
siebenjährigen Ehe alles verdrängt, 
was ihrer Vorstellung eines perma-
nenten Honeymoons widersprach. 
Eines wird klar: Schuld sind die 
Männer. Man kann einfach nicht mit 
ihnen leben. 
Aber, nachdem die Weihnachtskek-
se verzehrt und die Champusf la-
schen geleert sind, wird ebenso klar: 
Ohne Männer geht es auch nicht. 
Der Neuanfang zwischen Selbstver-
wirklichung und der Sehnsucht 
nach Geborgenheit ist zwar ein Wag-
nis, jedoch erfolgsversprechender, 
wenn man auf grosse Ideale verzich-
tet. Tiefe erhält die Komödie, als 
Linda ihren Freundinnen eröffnet, 
dass sie Mutter werden wird. Soll sie 
es werden wollen? Mit Hildegard 
Knefs «Für mich soll’s rote Rosen 
regnen» bekundeten die Frauen am 
Schluss des mit Drive und Hingabe 
gespielten unterhaltsamen Stückes 
ihre ungebrochene Sehnsucht nach 
Anlehnung bei gleichzeitiger Ent-
schlossenheit, das Heft selbst in die 
Hand zu nehmen.  (hs)

Im Schlösslekeller stand am Freitag die unterhaltsame Komödie «Honigmond» 
auf dem Programm. (Foto: Nils Vollmar)

Liechtensteins neue Lieblingsband
Konzert Die britische Band Opaque trat gemeinsam mit zwei Bands aus Liechtenstein am vergangenen Samstag 
im Schaaner B’eat Club auf. Der Auftritt der drei Bands wurde vom Publikum dankbar gefeiert.

VON CHRISTOPH DOBBERSTEIN

Vor einer Woche waren die 
sechs sympathischen Mu-
siker der Band Opaque aus 
dem ostenglischen Peter-

borough aufgebrochen, um ihren 
Traum, Liechtensteins neue Lieb-
lingsband zu werden, wahr werden 
zu lassen. Mit auf die 1300 km lange 
Reise von der englischen Stadt in das 
alpenländische Fürstentum nahmen 
Opaque lediglich ihre Instrumente 
mit und «A Little Belief», dass auch 
ihr neues Album betitelte. 

Energiegeladene Auftritte
Die feierliche Präsentation des neu-
en Albums im Schaaner B’eat Club 
wurde, nicht zuletzt dank der Unter-
stützung der hiesigen Lokalhelden 

Snow Flake und Turpentine Moan, 
zu einem überaus unterhaltsamen 
Event. Eröffnet wurde das Konzert 
von den vier jungen Musikern von 
Snow Flake. Gleichwohl die vier in-
zwischen eigene Songs komponie-
ren, waren es besonders ihre gelun-
genen Coverversionen bekannter 
Hits wie «Teenage Dirtbag» (Whea-
tus), «Umbrella» (Rihanna) oder «I 
Need a Dollar» (Aloe Blacc), die die 
Stimmung, nicht nur unter ihren bri-
tischen Kollegen von Opaque, sicht-
lich in die Höhe trieben. Dazu tru-
gen neben dem grossartigen Spiel 
von Simon Hasler (Posaune) und Ro-
bin Kind (Perkussion) vor allem die 
energiegeladenen Auftritte von To-
bias Negele (Gesang, Gitarre) und 
Pascal Luder (Gesang) bei, die stetig 
mit dem Publikum interagierten. 

Wohingegen die Musiker von Turpe-
tine Moan – die an diesem Abend 
ganz nebenbei auch ihr vierjähriges 
Bandjubiläum feierten – sich ganz 
auf ihr Instrumentalspiel konzent-
rierten. Ihre energiegeladene Mi-
schung aus Blues-, Psychedelic- und 
Hardrock traf dabei ohne Frage den 
Geschmack des Publikums.

Spritzige Tanzmusik
Nach einer 23 stündigen Anreise in 
einem überladenen Kleinbus und 
ein paar Tagen Aufenthalt in Liech-
tenstein, die die sechs Musiker von 
Opaque unter anderem mit einer 
Bergwanderung und einem sponta-
nen Zusammenspiel mit der Gugga-
musik Triesenberg zubrachten, wa-
ren sie sichtlich froh, endlich auf der 
Bühne zu stehen und das Publikum 

von ihrer Musik überzeugen zu kön-
nen. Man habe schon immer nach ei-
nem Ort gesucht, «an dem einen die 
Menschen wirklich mögen», sagte 
der Sänger Moony strahlend und er-
gänzte, dass sie jetzt echte Freunde 
in Liechtenstein hätten.
Was folgte war spritzige Tanzmusik – 
unterlegt mit humorvollen Texten 
und instrumentiert mit Gitarren, Pi-
ano, Bass und Melodica – die das Pu-
blikum sofort zum Tanzen animier-
te. So auch die eigens für diese Reise 
komponierte «Liechtenstein Polka», 
mit der sich die Band am liebsten 
beim nächsten Eurovision Song Con-
test bewerben wolle. Gemessen an 
der Stimmung im B’eat Club an die-
sem Abend, könnte Opaque da mit 
den 12 Punkten aus Liechtenstein ge-
wiss rechnen.

Die britische Band Opaque hat Liechtenstein für sich entdeckt und hier bereits eine Menge Fans gefunden. (Fotos: Nils Vollmar)

Auch Snow Flake heizten ordentlich ein. Auch Turpentine Moan gaben viele ihrer Songs zum Besten.

Literaturnobelpreis

Alexijewitsch sieht 
Auszeichnung als 
Verpfl ichtung an
BERLIN Die weissrussische Schrift-
stellerin Swetlana Alexijewitsch er-
achtet den ihr verliehenen Literatur-
nobelpreis als Verpf lichtung zum 
weiteren Einsatz für Demokratie 
und Menschenrechte. «Ich habe das 
Gefühl, eine Verantwortung zu tra-
gen», sagte Alexijewitsch am Sams-
tag bei einem Auftritt in der Bundes-
pressekonferenz in Berlin. «Ent-
täuscht oder erschöpft sein geht 
nicht mehr.» Es gehe ihr darum, Ro-
mane aus den wahren Geschichten 
von Menschen zu schreiben. «Es ist 
der Versuch, die Zeit zu erfassen, sie 
festzuhalten, etwas aus dem Chaos 
herauszuholen, in dem wir leben.» 
Sie mache mit ihren Interviews aber 
keine journalistische Arbeit. «Ich 
sammle das Material wie ein Journa-
list, aber ich arbeite damit als Litera-
tin.» Die Feuilleton-Chefin der Wo-
chenzeitung «Die Zeit», Iris Radisch, 
kritisierte dagegen, man dürfe Jour-
nalismus nicht mit Literatur ver-
wechseln. «Literatur muss etwas 
Schöpferisches haben. Sie muss ‹fic-
tion›, eine eigene Erfindung sein, sie 
muss eine besondere Sprachqualität 
haben, und sie muss – das ist ganz 
wichtig – eine eigene imaginative 
und weltverwandelnde Kraft ha-
ben», sagte Radisch der Deutschen 
Presse-Agentur. «Das ist bei Swetla-
na Alexijewitsch nicht der Fall.» Ale-
xijewitsch berichtete vor den Medi-
en, sie dürfe ihre Bücher nach wie 
vor nicht in ihrem Heimatland veröf-
fentlichen. Sie erschienen aber in 
Russland und kämen so auch nach 
Belarus. «Eine Zeitlang gab es sie 
nur unter dem Ladentisch, aber jetzt 
kann man sie oft auch so bekom-
men. Und die Menschen lesen sie 
auch.» Die Autorin hatte wegen der 
schwierigen Bedingungen in ihrer 
Heimat zehn Jahre lang im Ausland 
gelebt, unter anderem in Deutsch-
land. Das habe ihren Blick geweitet, 
sagte sie. «Aber ich habe auch be-
griffen, dass man Demokratie nicht 
einfach einführen kann wie Schwei-
zer Schokolade.» Der Prozess brau-
che gerade in einem lange diktato-
risch regierten Land sehr viel Zeit. 
Die 67-Jährige erzählte, Weissruss-
lands umstrittener Präsident Alex-
ander Lukaschenko habe ihr am 
Donnerstag einige Stunden nach der 
Verkündung in Stockholm persön-
lich gratuliert. «Das war ein biss-
chen komisch.» Der russische Präsi-
dent Wladimir Putin und Regie-
rungschef Dimitri Medwedew hätten 
sich dagegen nicht gemeldet. «Ich 
hatte gesagt, dass sie die Ukraine be-
setzt haben, dass es eine Okkupation 
war, und da war die Liebe von Putin 
und Medwedew natürlich hin», er-
klärte Alexijewitsch.  (sda)
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«Wie eine dieser Schneekugeln»
A N D R E A S  STO CK

Herr Koller, die Carigiet-Zeichmm- 
gen zum «Schellen-Ursli» gehören 
zum kollektiven Gedächtnis der 
Schweiz. Welche Zeichnung ist Ihre 
liebste?
Xavier Koller: Das Bild, wie Uor- 
sin mit der grossen Glocke vor 
der Türe steht und klopft, ist so 
ein Bild oder auch die Holz-
brücke.

War es ein Anliegen, diese Bilder 
in eine filmische Form zu bringen? 
Koller: Es gibt diese und weitere 
ikonographische Bilder, die wir 
aufgegriffen haben, damit sie an 
die Geschichte erinnern. Aber 
letztlich war es unser Ziel, der 
Filmgeschichte ihre Eigenstän-
digkeit zu geben.

Wie verlief die Arbeit mit Kamera-
mann Felix von Muralt, den Sie 
schon lange kennen?
Koller: Ja, seit mehr als 15 Jahren. 
Ein guter Freund und sehr loya-
ler Mitarbeiter. Es gibt ein abso-
lutes Vertrauen zwischen uns. 
Wir haben die Vorbereitung zu-
sammen gemacht, die Motive 
gesucht und die Entscheide ge-
fallt, wie wir was und wo drehen.

sentlich schwieriger, in diesem 
Genre einen erfolgreichen Film 
zu produzieren.

Koller: Für Kinder gute Filme zu 
drehen ist wie Kindern ein gutes 
Essen zu servieren. Denn nur mit 
guten Speisen lernt man gutes 
Essen schätzen. Diese Qualität 
möchte ich jungen Menschen 
vermitteln. So wie ich selber 
gutes Essen schätze -  und selbst 
gerne koche. Wenn man so etwas 
macht, sollte es Qualität haben, 
überzeugend, glaubhaft und 
wahrhaftig sein. Kinder lernen so 
Qualität schätzen und entwi-
ckeln ein Verständnis dafür.

Wie haben Sie mit ihm den Stil des 
Films entwickelt?
Koller: Mit ihm, wie auch mit 
dem Production Designer Frank 
Bollinger, der Kostümdesignerin 
Monika Schmid und dem Mas-
kenbildner Marc Höllenstein. 
Alle waren bei der Entwicklung 
des Stils mitbeteiligt. So haben 
wir uns für eher monochrome 
Farben entschieden; ausser bei 
Uorsin, der farbiger ist und als 
Charakter herausgehoben wer-
den soll.

Wie kamen Sie zum Projekt?
Koller: Die Produktion hatte 
mich während der Dreharbeiten 
zu «Eine wen iig -  dr Dällebach 
Kari» angefragt, ob ich Interesse 
hätte. Dann passierte eine Weile 
nichts, bis man mir vor gut ein-
einhalb Jahren die Drehbuchfas-
sung von Stefan Jäger überliess, 
um das Buch neu zu schreiben.

Worum ging es Ihnen bei dieser 
Überarbeitung?
Koller: Eine Geschichte zu ent-
wickeln, die Humor und Drama

Bild: Frenetic Films

Das beliebte Bilderbuch findet seine Eigenständigkeit im Kino: Szene aus «Schellen-Ursli».

organisch verbindet. Und Dia-
loge zu schreiben, die direkt, 
knapp und glaubwürdig sind, 
was mir eigentlich leicht fallt. Ich 
mag es, Dialoge zu schreiben, 
Sprachidiomen nachzugehen. 
Und es ging darum, Uorsin eine 
Persönlichkeit zu geben. Die Sze-
nen sollten darstellen, warum er 
so ist, wie er ist. Auch seinen 
Eltern und der Dorfgemein-
schaft galt es eine Geschichte 
und Charakter zu geben. Dazu 
kamen der Käse-Krimi und die 
Geschichte mit dem Wolf.

Dieses Wolf-Motiv betont aber 
auch den Märchencharakter der 
Geschichte?
Koller: Es ist ja  auch ein Mär-
chen. Die Geschichte ist für mich 
wie eine dieser Schneekugeln. 
Innerhalb dieser Kugel hatte ich 
die Freiheit, alles zu machen, 
was möglich war. Und den Wolf 
sehe ich als ein Spiegelbild von 
Uorsin, der auch ein Wölf-Typ

ist; ein eigensinniger Leader, 
aber sehr sensibel, gepaart mit 
gegenseitigem Respekt.

Ziel muss es sein, 
dass das Publikum 

die Geschichte, 
die es kennt, vergisst.

Koller: Die Glocke ist das Zen-
trum der originalen Geschichte, 
also musste um sie herum auch 
der Höhepunkt gebaut werden. 
Je tiefer man in eine Geschichte 
eindringt, umso vertrauter wird 
man mit ihr. Ziel muss es sein, 
dass das Publikum die Geschich-
te, die es kennt, vergisst. Und 
einsteigt auf die Geschichte, die 
es sieht.

Wie erreicht man das?
Koller: Gerade in einem Fami-
lienfilm, bei dem die Aufmerk-
samkeitsspanne von Kindern al-
lenfalls nicht so lang ist, muss in 
einem gewissen Rhythmus im-
mer etwas passieren. Jede Szene 
muss eine Überraschung bieten, 
um die Aufmerksamkeit wach zu 
halten. Sei es mit Humor, mit 
Drama oder Spannung. Das ist 
etwas, was beim Umsetzen der 
Geschichte organisch wächst.

Schweizer Familienfilme gibt es 
nicht so häufig, und jetzt mit 
«Heidi» gleich zwei in kurzer Zeit? 
Koller: Ja, es ist etwas, was bei 
uns eher wenig gepflegt wird. Es 
gibt auch nicht so viele Original-
geschichten. Die Frage für die 
Produzenten ist immer, ob sich 
ein Kinofilm ökonomisch lohnt. 
Es braucht eine bekannte Ge-
schichte, damit die Chance be-
steht, ein grösseres Publikum zu 
erreichen. Ansonsten ist es we-

Was ist besonders beim Drehen 
mit Kindern?
Koller: Wie bei Erwachsenen gilt 
es, auf sie einzugehen, was bei 
Kindern noch wichtiger ist. Es 
geht darum, dass sie keine Angst, 
sondern Lust am Spielen haben. 
Es gilt ihnen die Last zu nehmen, 
dass alles so furchtbar wichtig 
ist. Dass sie einen Fehler machen 
dürfen und es ihnen vor allen 
Dingen Spass machen muss. 
Denn Kinder sind Profis darin, 
sich selber zu sein, und vor allem 
dies gilt es zu nutzen.

Darum ist das Casting der 
richtigen Kinder wichtig?
Koller: Ja, das Casting ist das A 
und 0 . Aber ebenso wichtig ist 
gute Vorbereitung. Dabei geht es 
unter anderem darum, eine 
emotionale Bindung aufzubau-
en, Vertrauen zu geben und zu 
gewinnen, damit sie sich beim 
Spielen frei und sicher fühlen.

Bild: ky

Xavier Koller
Regisseur und Drehbuchautor
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Szenen aus «Rubel, Riet und Rock’n’Roll», die TAK-Eigenproduktion in Kooperation mit dem Literaturhaus Liechtenstein, die am Dienstag im TAK Premiere feierte. Weitere Aufführungen finden am 7. und 8. Mai statt. 

Zwischen Wachstum und Heimat
Drei Jahrzehnte Liechtensteiner Geschichte mit ihrer je ganz eigenen Atmosphäre lässt die TAK-Eigenproduktion «Rubel, Riet und 
Rock’n’Roll» auf der Bühne aufleben. Das Stück beleuchtet den Aufstieg des Landes vom Agrarstaat zum Finanzplatz – und dies mit viel Humor.
ANGELA HÜPPI

SCHAAN. «Rubel, Riet und
Rock’n’Roll» beginnt in den 50er-
Jahren – die Zeit, in der Liechten-
stein noch sehr ländlich und ka-
tholisch geprägt ist, und doch be-
reits die ersten Verlockungen des
schnellen Geldes zu spüren sind.
Auf der Bühne ist ein Archiv auf-
gebaut. In kargen Metallgestellen
finden sich Radios, Lebensmittel,
Bücher, Möbel etc. aus der darge-
stellten Zeit. Es folgen die 60er-
Jahre, die eine Öffnung nach
Amerika mit sich bringen und in
denen viel ausländisches Kapital
ins Land strömt – eine Zeit der
Verheissungen für die Zukunft.
Und schliesslich die 70er-Jahre –
Ernüchterung macht sich breit,
die ersten Steuerfahnder kom-
men ins Land, die illegalen Ge-
schäfte der Treuhandbranche las-
sen sich nicht länger unter den
Teppich kehren. Auf der Bühne
wird diskutiert: Will man Libera-

lisierung oder Abschottung?
Wachstum oder Heimat?

Sechs starke Charaktere
Von 1950 bis 1975 begleitet das

Publikum sechs Figuren durch
eine Zeit, in der sich Liechten-
stein rasant veränderte. Da ist
Theres Büchel (Irene Eichenber-
ger), die für ihren Sohn und den
Niedergang des Kommunismus’
betet und regelmässig mit der rei-
chen Gertrud Merkur aneinan-
dergerät, in deren Villa sie Haus-
hälterin ist. Ihr Sohn Ossi (Samu-
el Streiff) findet Gefallen am
schnellen Geld und entwickelt
sich zum ruchlosen Treuhänder.
Seine Karriere hat bei Josef Mer-
kur (Ingo Ospelt) begonnen,
einem Treuhänder, der den neuen
Möglichkeiten und schnellen
Geldflüssen etwas skeptischer ge-
genübersteht. Seine Frau Gertrud
(Ursula Reiter) widmet sich der-
weil zu Hause dem Fernseher
und der Kunst. Und dann sind da

noch Paul (Andy Konrad) und
Paula Walser (Christiani Wetter),
die Kinder des «Bomben-Wal-
sers», die jahrelang mit der Nazi-
Vergangenheit der Familie zu
kämpfen haben. So geht denn
auch Paula nach Amerika, stu-
diert dort Jus und kämpft, zurück
in Liechtenstein, um Josef Mer-
kurs Kanzlei zu übernehmen, für
das Frauenstimmrecht. 

Kein moralischer Zeigefinger
Die sechs Schauspieler, die ins-

gesamt rund 40 Rollen spielen,
verkörpern die sechs Hauptfigu-
ren herrlich komisch, ohne dabei
die Ernsthaftigkeit der Thematik
aus den Augen zu verlieren  – und
ohne zu sehr in Klischees zu ver-
fallen. Autor Stefan Sprenger geht
es nicht darum, Personen anzu-
prangern und den moralischen
Zeigefinger zu erheben. Ihm geht
es um den Gesellschaftswandel,
der damals Liechtenstein erfasste,
und darum, aufzuzeigen, wie un-

terschiedlich die Menschen da-
rauf reagierten. 

Trotzdem zeigt die von Regis-
seurin Brigitta Soraperra insze-
nierte Strichfassung einige Ei-
genheiten Liechtensteins auf, die
teilweise wohl auch heute noch
zu finden sind. So sind in Stefan
Sprengers Notizen zum Stück,
das in zwei Jahre dauernden
akribischen Recherchen erarbei-
tet wurde, etwa die «Liechten-
steiner Gebote» zu finden. Diese
Gebote lauten unter anderem:
«Ist man in Ungnade gefallen,
wird das nicht mitgeteilt: Man
hat es aus dem plötzlich verän-
derten Verhalten der Leute zu
schliessen», «Als Nicht-Liechten-
steiner wird man geduldet, ge-
hört aber niemals dazu» oder
«Kritik an Liechtenstein ist nur
Liechtensteiner/-innen erlaubt.»

Humorvoll und ernsthaft
«Rubel, Riet und Rock’n’Roll»

ist ein höchst vergnügliches, oft

aber auch äusserst ernsthaftes
Stück – etwa wenn ein Film die
Gewaltausschreitungen bei einer
Demonstration für das Frauen-
stimmrecht zeigt –, das eine tur-
bulente Zeit in der Liechtenstei-
ner Geschichte wieder aufleben
lässt. Dass sich das Produktions-
team, bestehend aus Stefan
Sprenger (Text), Brigitta Soraper-
ra (Regie), Werner Marxer
(Bühne), Isabel Schumacher
(Kostüme), Barbara Ellenberger
(Dramaturgie), Mirijam Stein-
bock (Regieassistenz) und Stefan
Marti (Licht), rund zwei Jahre
mit dem Stücks beschäftigt hat,
zeigt sich in der detailgetreuen
Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte Liechtensteins. Kein
Wort ist zufällig und keine Geste
überflüssig in diesem Stück, das
nicht nur der Liechtensteiner
Geschichte, sondern der Psycho-
logie des Menschen allgemein
und des Liechtensteiners im Be-
sonderen auf den Grund geht.  

Bandprojekt
«The Urban 
Provincials»
Parallel zur Stückentwicklung
von «Rubel, Riet und
Rock’n’Roll» enstand das
Bandprojekt «The Urban 
Provincials». Urs Meister, 
Wilfried Marxer, Stefan 
Frommelt und Roman Banzer
haben elf Songs zu gegen-
wärtigen Befindlichkeiten 
in Liechtenstein entwickelt,
die ursprünglich live auf der
Bühne Teil der Inszenierung
werden sollten. Da sowohl
das Stück als auch das Band-
projekt immer weiter wuch-
sen, bekommen die «Urban
Provincials» nun ein eigenes
Konzert am 19. Juni, um 
21 Uhr in der Central-Garage
in Schaan – «Rubel, Riet und
Rock’n’Roll Teil 2». (pd)

Bild: Elma Korac

Im Küefer-Martis-Huus in Ruggell wurde gestern der «Earth Day» gefeiert. Die Bevölke-
rung war eingeladen, Pflanzen und Blumen in den Garten des Hauses zu bringen, wo
sich ein Spiralkanal von Vlado Franjevic befindet. 

Earth Day Den Tag des Planeten Erde gefeiert«Elsa, der 
Läufer & Co.»
TRIESEN. Am Freitag, 24. April,
wird um 19 Uhr im Gasometer in
Triesen eine Werkschau der Mal-
klase für Erwachsene der Kunst-
schule Liechtenstein eröffnet.
Die Ausstellung wird bis 17. Mai
zu sehen sein. Die Malklasse
unter der Leitung von Mark Staff
Brandl zeigt im Gasometer Ar-
beiten aus den vergangenen Jah-
ren und ermöglicht einen Ein-
blick in die individuellen Prozes-
se der Ausstellenden. 

Den eigenen Stil finden
«Finde deinen eigenen Stil»

lautet das Motto der Malklasse
für bereits fortgeschrittene und
erfahrene Kursteilnehmer. Wer
seine Maltechnik schon recht gut
beherrscht und auf der Suche
nach seinem individuellen Aus-
druck, seiner persönlichen Bild-
sprache ist, ist in dieser Klasse
genau richtig. Am Mittwoch, 6.
Mai, gibt es um 19 Uhr eine Dis-
kussionsrunde der Kunstklasse
zum Thema «Welche Möglich-
keiten bietet die neue Kunstklas-
se an der Kunstschule Liechten-
stein?» unter der Leitung von
Martin Walch. (pd)

Schillers Klassiker «Die
Räuber» in neuer Form
SCHAAN. Räuberleben, Geschwis-
terrivalität und wahre Liebe the-
matisiert das Vorstadttheater
Basel in «Räuber» und erzählt
nach Motiven aus Friedrich
Schillers Drama «Die Räuber»
ein grosses Stück Weltliteratur
für Erwachsene, Jugendliche und
Kinder ab sieben Jahren. Das
Schauspiel für die ganze Familie
bildet den Abschluss der Basler
Festwoche am Donnerstag, 30.
April, um 10 und 19 Uhr im TAK.
Wie es sich für richtige Räuber
gehört, klingt die «Basler Festwo-
che» nach der Abendvorstellung
bei Wurst und Schlangenbrot am
Feuer aus.

Rivalität und wahre Liebe
Drei Schauspieler erfinden die

Geschichte der Familie Moor
neu. Da gibt es die beiden Brü-
der Franz und Karl, die um die
Liebe des Vaters wetteifern. Karl
wird Räuberhauptmann und lebt
mit seiner Bande im Wald, wäh-
rend sein Bruder Franz zu Hause
beim Vater versucht, seinen Bru-
der auszustechen. Und dann ist
da noch Amalie, die Geliebte von

Karl, der Franz ebenfalls den Hof
macht. 

Auf den Spuren der Gesetzlosen
Das Vorstadttheater Basel be-

gibt sich in dieser Produktion in
den Räuberwald, auf die Spur
der Gesetzlosen, der Räuber und
Banden, der Halunken und Ge-
sellen der Nacht und hat mit
«Räuber» ein generationenüber-
greifendes Schauspiel und ver-
gnügliches Stück für Gross und
Klein entwickelt. (pd)
Infos und Karten: +423 237 59 69;
vorverkauf@tak.li; www.tak.li

Bild: pd

«Räuber».
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Für Schnellschüsse, Verall-
gemeinerungen, persönliche 
Angriffe oder Polemik sei er 
nicht zu haben, versprach 
Thomas Banzer Ende April 
in seiner ersten Ansprache 
als FBP-Präsident. Anstatt zu 
poltern und zu viel Energie 
in Auseinandersetzungen zu 
investieren, will Thomas 
Banzer die Zukunft des Lan-
des mit einer der Sache die-
nenden Politik mitgestalten. 
«Ich will mithelfen, dass un-
ser Land den durch unsere 
Eltern und Grosseltern hart 
erarbeiteten Wohlstand und 
die damit verbundene Le-
bensqualität erhalten kann. 
Auch für unsere Nachkom-
men soll Liechtenstein ein 
attraktiver Lebensraum blei-
ben», betont der verheiratete 
Vater eines Sohnes. 
Vor seiner einstimmigen 
Wahl zum neuen FBP-Präsi-
denten war Thomas Banzer 
bereits drei Jahre lang Ge-
schäftsführer der Regie-
rungspartei. Obwohl erst 34 
Jahre alt, kann Banzer auf ei-
ne abwechslungsreiche be-
rufliche Karriere zurückbli-
cken: Nach erfolgreich absol-
vierter kaufmännischer Leh-
re in einem Treuhandunter-
nehmen samt Berufsmaturi-
tät folgten Anstellungen bei 
einer liechtensteinischen Pri-
vatbank und beim Fussball-
verband, ehe er 2003 zur Mo-
torfahrzeugkontrolle wech-
selte. Während dieser Zeit ab-
solvierte Banzer die berufs-

begleitende Ausbildung zum 
diplomierten Betriebswirt-
schafter HF und konnte als 
Abteilungsleiter der Adminis-
tration und stellvertretender 
Amtsleiter die Geschicke des 
Amtes wesentlich mitprägen.
Seine Entscheidung, sich ne-
ben dem passiven und in der 
Freizeit ausgelebten Interes-
se an der Politik auch aktiv 
einzubringen, wurde ihm 
bereits in die Wiege gelegt. 
Vom Engagement seines Va-
ters hat er als Kind einiges 
mitbekommen und ist so 
nach und nach hineinge-
wachsen. Seine freien Stun-
den und Tage geniesst Tho-
mas Banzer am liebsten im 
Kreis seiner Familie mit Gat-
tin Sara und Söhnchen Sa-
scha. Den nötigen Ausgleich 
findet er beim Sport, in der 
freien Natur oder in einer ge-
selligen Runde.
Für die Zukunft wünscht sich 
der FBP-Präsident, dass die 
Menschen wieder Mut fassen 
und die Tugenden ihrer El-
tern und Grosseltern wieder 
vermehrt leben. Denn: 
«Durch Mut, Fleiss, Weitblick 
und dem nötigen Quäntchen 
Glück wurde unser Land zu 
dem, was es heute ist. Die in-
ternationalen Entwicklungen 
mögen aktuell nicht einfach 
sein, aber einfach den Kopf 
in den Sand stecken ist keine 
Option für mich. Wir müssen 
uns wieder trauen, mutige 
Entscheide für unser aller 
Zukunft zu treffen.»

Mit moderaten 
Tönen und Mut 
die Zukunft des 
Landes gestalten
Thomas Banzer (34) lebt in Balzers und ist seit 
April Präsident der Fortschrittlichen Bürgerpartei.

Schon während seiner Schul-
zeit am LG in Vaduz habe er 
beschlossen, sein Studium 
auf einer soliden Basis aufzu-
bauen, um später nicht einer 
jener Studienabgänger zu 
sein, die ihr Metier nur aus 
dem Hörsaal kennen. So 
nahm Kevin Nigg nach erfolg-
reich bestandener Matura bei 
der Hilti AG eine verkürzte 
Lehre (Way-up) als Automati-

ker in Angriff. «Dadurch ha-
be ich einen guten Einblick in 
die Technik erhalten sowie 
bestimmte Abläufe von der 
Pike auf gelernt», sagt der 
Schaaner. Noch heute sei er 
froh, auf dieses Wissen zu-
rückgreifen zu können. Seine 
Erfahrungen gibt der 
Schaaner als Freelancer in 
der HALO (Hausaufgaben-
Lobby) regelmässig an Ler-
nende weiter, «um die Gene-
ration von morgen dabei zu 
unterstützen, sich selbst wei-
terzuentwickeln». 
Mittlerweile ist der sportbe-
geisterte 25-Jährige Test-Inge-
nieur bei der Hilti AG und ab-
solviert berufsbegleitend den 
Studiengang Master of Scien-
ce in Engineering an der NTB 
in Buchs. Die nächsten Ziele 
von Kevin Nigg: Das Studium 
erfolgreich absolvieren und 
die Welt bereisen – am liebs-
ten mit der Freundin.

Studierter Praktiker gibt 
seine Erfahrungen weiter
Kevin Nigg (25) ist Test-Ingenieur bei der Hilti AG 
und studiert berufsbegleitend an der NTB in Buchs. 

Der 29. April dieses Jahres 
war ein besonderer Tag für 
Thomas Dürr. 60 Jahre zuvor 
wurde die Feinmechanik An-
stalt in Schaan gegründet, 
aus der mittlerweile die FMA 
Mechatronic Solutions AG 
wurde. Aus der kleinen Me-
chanikfirma, die ursprüng-
lich einfache Baugruppen 
und mechanische Einzelteile 
produzierte, ist im Verlauf 
von sechs Jahrzehnten ein in 
Liechtenstein verankertes 
erfolgreiches Unternehmen 
mit 32 Mitarbeitern gewor-
den. Eine grosse Verantwor-
tung für den 36-jährigen 
Thomas Dürr, der das Unter-
nehmen langfristig von sei-
nem Vater Stefan Dürr über-
nehmen soll. Sein Wirt-
schaftsstudium in Kanada 
sowie ein Giessereizusatz-
studium in Deutschland 
zählt der Managing Director 
zu den wichtigsten Stationen 
seiner beruf lichen Ausbil-

dung. Das Unternehmen ist 
international aufgestellt, 
aber in Liechtenstein zu 
Hause. Von der Zukunft des 
Standortes Liechtenstein ist 
Thomas Dürr überzeugt, 
denkt aber auch in internati-
onalen Dimensionen: «Wir 
vermarkten unsere Produkte 
weltweit und sind somit Bot-
schafter für den Standort 
Liechtenstein.»

Botschafter für den 
Standort Liechtenstein
Thomas Dürr (36) lebt in Schaanwald und wird 
künftig die FMA Mechatronic Solutions AG leiten.

«Wir sind fast rund um die 
Uhr im Einsatz und prak-
tisch jeden Tag mindestens 
einmal vor jedem Haus in 
Liechtenstein.» Das ist für 
Peter Beck eine der Eigen-
schaften, welche die Liech-
tensteinische Post AG zu ei-
nem einzigartigen Unter-
nehmen in und für Liech-
tenstein mache. Für Beck, 
der vor seinem Wechsel zur 
Post u. a. Regierungsmitar-
beiter war, ist es eine grosse 
Ehre, diesem Unternehmen 
vorsitzen zu dürfen. 
Und wenn die Post derzeit 
vor grossen Herausforde-
rungen steht, ist dies eine 
zusätzliche Motivation für 
den 39-Jährigen: «Ich habe 
stets Herausforderungen im 
Beruf gesucht, nur Beste-
hendes verwalten ist nichts 
für mich.» Und das ist es, 
was ihn an seiner Aufgabe 
bei der Post reizt. «Die Post 

wird sich verändern, das ist 
klar. Aber sie baut auf Wer-
ten auf, von denen viele nur 
träumen können: Hervorra-
gende Mitarbeitende, eine 
gute Infrastruktur und das 
grosse Vertrauen unserer 
Kundschaft. Darauf müssen 
und werden wir aufbauen 
und die Post in eine span-
nende Zukunft führen», so 
Peter Beck.

Lieber gestalten, anstatt 
Bestehendes verwalten
Peter Beck (39) lebt in Eschen und ist Vorsitzender 
der Geschäftsleitung der Liechtensteinischen Post AG. 

Sara Domjanic aus Nendeln 
begann bereits im Alter von 
vier Jahren, Violine zu spie-
len. Ab 2004 erhielt sie Pri-
vatunterricht bei Herbert 
Scherz in Zürich. Mit nur 11 
Jahren bestand sie die Auf-
nahmeprüfung an der Uni-
versität der Künste Berlin 
und war bis zu ihrem 15. Le-
bensjahr Jungstudentin am 
Julius-Stern-Institut in der 

Klasse von Latica Honda-Ro-
senberg. Derzeit besucht sie 
das Musikgymnasium in 
Feldkirch und nimmt Violin-
unterricht bei Rudens Turku. 
Meisterkurse besuchte sie bei 
Gerhard Mantel, Arbo Vald-
ma, Latica Honda-Rosenberg, 
Thomas Brandis, Coosje Wij-
zenbeek, Ana Chumachenco 
und Rudens Turku. Seit 2011 
ist sie ausserdem Studentin 
an der Internationalen Musik-
akademie in Liechtenstein. 
Sara Domjanic gewann be-
reits als Fünfjährige ihren 
ersten Violinwettbewerb 
und ist unter anderem mehr-
fache erste Preisträgerin des 
österreichischen Landes- 
und Bundeswettbewerbes 
«Prima la Musica». Mit nur 13 
Jahren gab sie ihr Debüt in 
der Berliner Philharmonie. 
Als Solistin trat sie bereits 
mit mehreren internationa-
len Orchestern auf.

Violinvirtuosin 
verzaubert Konzertwelt
Sara Domjanic (18) aus Nendeln ist eine begnadete 
Violinistin, die musikalisch von Erfolg zu Erfolg eilt. 

Christiani Wetter bahnt sich 
als Schauspielerin ihren 
Weg: Die Vaduzerin spielte 
viel Shakespeare und, von 
hier bis New York, im «Ring 
des Nibelungen» mit Pup-
pen. Vor einem Jahr über-
nahm sie die Rolle, die zu 
spielen sich niemand traute: 
die Holly Golightly aus Tru-
man Capotes Roman «Break-
fast at Tiffany’s», 1961 von 
Blake Edwards mit Audrey 
Hepburn verfilmt. 
Überhaupt das Kino: Ihre Ein-
sätze im abgedrehten und 
durchgeknallten «Labyrinth» 
von Jacky Surowitz und dem 
die Crème de la Crème des 
österreichischen Films ver-
sammelnden «Blockbuster» 
von Vlado Priborsky könnten 
unterschiedlicher nicht sein. 
Beide Filme kommen heuer 
ins Kino. Als Sally, die jenen 
Harry trifft, der immer nur 
das Ende von Romanen liest, 

weil die Welt ständig im Be-
griff ist, unterzugehen, tourt 
sie derzeit durch halb 
Österreich. Und in «Verges-
sen/Erinnern», den von Ron 
Rosenberg montierten Liech-
tensteiner Monologen, war 
Christiani Wetter Christiani 
Wetter. Die Vaduzerin ist ge-
fragt: Zuletzt trat sie in der 
TAK-Eigenproduktion «Rubel, 
Riet und Rock ’n’ Roll» auf.  

Gefragte Schauspielerin 
für Theater und Film 
Christiani Wetter (29) feiert als vielschichtige 
Schauspielerin auf Bühne und Leinwand Erfolge.

Racketlon? Das ist eine Sport-
art, die hierzulande nicht un-
bedingt jedem ein Begriff ist. 
Kurz erklärt: Racketlon ist ei-
ne Kombination der vier po-
pulärsten Rückschlagsport-
arten in einer Disziplin – 
Tischtennis, Badminton, 
Squash und Tennis. Mirianda 
Frick beherrscht alle vier so 
gut, dass sie keine Mühe hat-
te, im anfangs auch für sie 

neuen Bereich Fuss zu fas-
sen. Schon bei ihren ersten 
Auftritten auf internationa-
lem Parkett deutete sie ihre 
Klasse an, später liess sie im-
mer bessere Resultate folgen. 
Mittlerweile hat sich die 
26-jährige Balznerin auf Eli-
testufe einen Namen ge-
macht. In der aktuellen 
Weltrangliste des Internatio-
nalen Racketlon Verbandes 
(FIR) grüsst sie von Position 
16. Im April heimste sie am 
Turkish Open in Antalya ih-
ren ersten Doppeltitel ein – 
und wenn es nach ihr geht, 
dürfen gern noch weitere fol-
gen. Für 2015 hat Frick ein 
grosses Ziel, auf das sie mit 
jeder Turnierteilnahme hin-
arbeitet: «Bis Ende Jahr will 
ich die Top Ten der Welt er-
reichen.» Mirianda Frick leis-
tet mit ihren Erfolgen auch 
einen Beitrag dazu, dass Ra-
cketlon im Land bekannter 
wird.

Ballkünstlerin sorgt
international für Furore
Mirianda Frick (26) lebt in Balzers, zählt zu den 
besten Racketlon-Spielerinnen der Welt.



Kunstmuseum
Katalogpräsentation 
zu Ferdinand Nigg
Um 18 Uhr lädt das Kunst-
museum zur Präsentation ei-
nes umfangreichen Katalogs 
zur laufenden Ausstellung 
«Ferdinand Nigg (1865– 
1949. Gestickte Moderne». 
Die Religionspsychologin In-
grid Riedel hält einen Vor-
trag über «Die Mensch-Tier-
Beziehung bei Ferdinand 
Nigg».

Classic Rock

Bad to the Bone
spielen im Schäfl i
GRABS Am 28. November, ab 20 Uhr, 
geht im Restaurant Schäfli, Grabs, 
Classic-Rock-mässig die Post ab. Bad 
to the Bone lassen mit ihrem Cover-
Programm wieder einmal die guten 
alten Zeiten des bodenständigen, 
handgemachten Rock aufleben. Mit 
unsterblichen Hits von Grössen wie 
Deep Purple, Led Zeppelin, Whites-
nake oder Rainbow nehmen Bad to 
the Bone ihr Publikum mit auf eine 
musikalische Zeitreise und verwan-
deln den Schäfli-Saal in einen Clas-
sic-Rock-Tempel. Child in Time, Wo-
man from Tokyo, Whole lotta love, 
Here I go again und Catch the Rain-
bow sind nur ein paar  Highlights der 
Rockgeschichte, die am kommenden 
Samstag zu hören sein werden. Ehrli-
che, gute, alte Rockmusik, gespielt in 
einem urgemütlichen, familiären 
Ambiente. Was will man mehr. Vor-
beikommen und geniessen.  (pd)

Vaduzer Rheinberger-Preis an 
Bildhauer Hugo Marxer verliehen
Geehrt Zahlreiche Freunde und Weggefährten des Bildhauers und Malers Hugo Marxer kamen am Mittwochabend in 
Vaduz zusammen, als der Künstler in all seiner bezeichnenden Bescheidenheit den 20. Rheinberger-Preis entgegennahm.

VON JOHANNES MATTIVI

Der mit 15 000 Franken dotierte 
«Josef Gabriel von Rheinberger»-
Preis wurde 1976 vom Vaduzer Ge-
meinderat in Erinnerung an die 
grossen Verdienste des Komponis-
ten für die Kunst und für sein Land 
ins Leben gerufen und er wird seit-
her alle zwei Jahre an Personen oder 
Institutionen verliehen, die sich 
ebenfalls in besonderer Weise in 
Kunst oder Wissenschaft Verdienste 
erworben haben. «Ich bin über-
zeugt, dass wir mit Hugo Marxer ei-
nen würdigen Preisträger gefunden 
haben», erklärte Gemeinderätin 
Antje Moser als Vorsitzende des 
Preisgerichts zu Beginn des Ehren-
abends für den Eschner Künstler. 
Als bislang 20. Preisträger erhält 
Hugo Marxer den Rheinberger-Preis 
«in Anerkennung seines grossen 
künstlerischen Talents als Bildhauer 
und Maler und in Würdigung seines 
jahrezehntelangen ausdruckstarken 
Schaffens, das nicht nur in Liechten-
stein, sondern über die Grenzen hin-
aus grosse Beachtung findet», wie es 
das Preisgericht formuliert.

Mit Kunst nahe bei den Menschen
Altregierungschef Klaus Tschüt-
scher hielt als Freund und Bewunde-
rer die Laudatio für den Künstler 
Hugo Marxer, den er im ehrenden 
Sinn als «Volkskünstler» bezeichne-
te. Denn dessen Kunst sei nahe an 
den Menschen und berühre in per-
sönlicher Weise. Viele Menschen 
fänden gerade deshalb einen Zugang 
zu Marxers Werken, weil seine Ar-
beiten von offenem und tolerantem 
Denken zeugten und zutiefst 
menschliche Züge trügen. Klaus 
Tschütscher erinnerte an die monu-
mentalen Werke aus Marmor, die 
Hugo Marxer in Carrara, quasi sei-
ner zweiten, künstlerischen Heimat 
seit 25 Jahren, geschaffen hat. Er er-
innerte aber auch an die Zeichnun-
gen, Aquarelle, Gemälde, Druckgra-

fiken, Bronzen und auch kleinfor-
matigen Plastiken, mit denen Hugo 
Marxer sich weit über die Landes-
grenzen hinaus einen Namen ge-
schaffen habe.

Die Langsamkeit des Steins
Als Bildhauer sei sich Hugo Marxer 
stets bewusst gewesen, wie wichtig 
es ist, Zeit und Kraft einzuteilen, so 
Tschütscher weiter. Denn der Stein 
verzeiht keine Fehler. «Mit Hast und 
Eile entsteht nichts Brauchbares», 
sagte Hugo Marxer einmal. Mit inne-
rer Ruhe und Gelassenheit, so der 
Laudator, sei Marxer so der Härte 
des Steins entgegengetreten, habe 
der Schnelllebigkeit unserer Zeit die 
Langsamkeit des Steins entgegenge-
setzt und habe sogar noch zu einer 

Zeit, als ihm wegen seiner Rheuma-
erkrankung die Bewegung der Fin-
ger schwerer fiel, nicht etwa weiche-
re Materialien, sondern bewusst 
härtere Steine gewählt. Mit dieser 
«künstlerischen Bewegungsthera-
pie» sei Hugo Marxer im wahrsten 
Sinne des Wortes einen steinigen, 
aber den für ihn richtigen Weg ge-
gangen.

«Wir alle sind Preisträger»
Laudator Klaus Tschütscher hatte 
nicht unrecht, als er den Künstler 
Hugo Marxer als bescheidenen Men-
schen bezeichnete, der sein Werk 
für sich als Künstler mehr sprechen 
lasse, als Worte es vermöchten. In 
seinen Dankesworten erinnerte 
Hugo Marxer an die zahlreichen 

Freunde, Weggefährten und Förde-
rer, ohne die seine künstlerische 
Karriere nicht möglich gewesen wä-
re. Sein damals sehr toleranter Chef, 
der den gelernten Industriezeichner 
für künstlerische Arbeiten in Som-
merakademien und im Werkjahrssti-
pendium in Carrara freistellte, den 
seinerzeitigen Präsidenten des Kul-
turbeirat, Robert Allgäuer, der ihm 
sein erstes Stipendium verschaffte, 
seine Gattin und viele Freunde und 
Unterstützer, die ihm auf seinem Le-
bensweg wie eine Fügung begegnet 
seien. Nach dem Dank für den verlie-
henen Rheinberger-Preis der Ge-
meinde Vaduz rief er den im Saal an-
wesenden Weggefährten zu: «Freut 
euch mit mir, denn wir sind Preisträ-
ger.»

Der Vaduzer Bürgermeister Ewald Ospelt freute sich, dem Künstler Hugo Marxer (links) im Namen der Gemeinde Vaduz 
den 20. «Josef Gabriel von Rheinberger»-Preis überreichen zu können. (Foto: JM)

«Musizieren in Liechtenstein 2015»: 
Musikschulpreisträger im Konzert
Erfolgreich Am kommen-
den Sonntag, den 29. No-
vember, findet um 10 Uhr im 
Gemeindesaal Gamprin das 
Preisträgerkonzert der Liech-
tensteinischen Musikschule 
statt.
Zu diesem Konzert sind alle Musik-
liebhaber, besonders aber auch alle 
Angehörigen und Freunde der Wett-
bewerbsteilnehmenden herzlich 
eingeladen. Der Eintritt ist frei. 

Preisträger präsentieren sich
Viele der f leissigen und talentierten 
Musikschüler der Liechtensteini-
schen Musikschule haben in diesem 
Jahr an verschiedenen Musikwettbe-

werben in Liechtenstein, der 
Schweiz und in Österreich teilge-
nommen und dabei ausgezeichnete 
Ergebnisse erreicht. Zusätzlich hat 
eine erfreulich grosse Anzahl an 
lernwilligen Schülerinnen und Schü-
lern den neu eingeführten Stufen-
test bestanden. Dabei besuchen die 
Teilnehmenden über einen längeren 
Zeitraum einen Theoriekurs und 
stellen sich anschliessend einer 

praktischen Prüfung im entspre-
chenden Instrumentalfach oder Ge-
sang. Als Abschluss dieses sehr er-
folgreichen Jahres stellt die Musik-
schule die besten Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer in einem Preisträ-
gerkonzert musikalisch vor. Im Rah-
men dieser Veranstaltung wird auch 
die Preisverteilung sowie die Über-
gabe Leistungsabzeichen der Stufen-
tests vorgenommen.  (pd)

Junge erfolgreiche Musiktalente der Musikschule konzertieren am Sonntag im 
Gemeindesaal Gamprin. (Foto: ZVG)
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Kunstschule

Cover-Entwürfe 
im Wettbewerb
NENDELN Im Rahmen der Ge-
dächtnisreihe Ludwig Marxer er-
schien im van Eck Verlag diesen 
Herbst ein weiteres Buch von Ur-
sula Seghezzi: «Im Land der See-
le – Märchen». Mit ihren neuge-
fassten Hausmärchen vermittelt 
die Autorin eine lebendige Er-
zähltradition, die die Weisheit 
der Märchen im Sinne ihres Zeit-
geistes neu erweckt: Heilsam, be-
rührend, stärkend und zur vollen 
Entfaltung des eigenen Potenzi-
als herausfordernd.

«Kunst am Buch» – Die Schülerin-
nen und Schüler des gestalteri-
schen Vorkurses an der Kunst-
schule in Nendeln erhielten den 
Auftrag, einen entsprechenden 
individuellen Einband für dieses 
besondere Buch zu gestalten. 

Publikum bewertet Arbeiten
Am Mittwochabend, dem 2. De-
zember, um 18 Uhr werden ne-
ben einer Vorstellung  dieses Bu-
ches auch sämtliche Umschlagge-
staltungen von den Schülerinnen 
und Schülern präsentiert. Da die 
zehn besten Gestaltungen 
schliesslich für eine Sonderaufla-
ge des Buches als Originalein-
band verwendet werden,  findet 
anschliessend in Form einer Pub-
likumsbewertung eine Jurierung 
der Vorlagen statt.

Lesung mit Christiani Wetter
Zuvor jedoch liest die bekannte 
liechtensteinische, in Wien le-
bende Schauspielerin Christiani 
Wetter ihre persönlichen Lieb-
lingsgeschichten aus dem neuen 
Buch von Ursula Seghezzi und 
führt damit die Besucher ein in 
die ursprüngliche Initiations-
struktur von Märchen: Symboli-
sche Motive von Sterben und 
Wiedergeburt sowie Einweihung 
in Liebe und Sexualität verwei-
sen auf einen alten schamani-
schen Zugang zum Leben und er-
öffnen in zeitgemässer Lesart ei-
nen neuen Zugang zu seelischer 
Verbundenheit mit der Wirklich-
keit. (pd)

Für Ursula Seghezzis neues Mär-
chenbuch «Im Land der Seele» 
haben Schüler der Kunstschule 
Sondercovers gestaltet. (Foto: P. T.)
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Bad to the Bone sind am Samstag im 
Schäfl i Grabs zu erleben. (Foto: ZVG)
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«Ring» als echte Erfolgsstory
Eine Koproduktion des Salzburger Marionetten- und Landestheaters feiert mit Richard Wagners 
«Ring des Nibelungen» international Erfolge, an denen auch eine Schauspielerin aus Liechtenstein beteiligt ist. 
ELISABETH HUPPMANN

VADUZ. Erst kürzlich vermochte die
Salzburger Produktion auf einer
Tournee quer durch die USA das
Publikum zu begeistern. Zwei
Schauspieler und 40 Marionetten
brachten dabei den zahlreichen
Zuschauern die Oper «Der Ring
des Nibelungen» von Richard Wag-
ner näher. Kein leichtes Unterfan-
gen, galt es doch, die rund 16-
stündige und leicht verwirrende
Originalfassung auf knapp zwei-
einhalb Stunden herunterzukür-
zen. Den Salzburger Theatern ge-
lang dieser Kraftakt. Zahlreiche
Einladungen zu Gastspielen und
internationalen Festivals waren die
Folge. Und so war es nur eine Frage
der Zeit, bis das Stück, das im Früh-
jahr 2012 in Salzburg Premiere fei-
erte, in englischer Fassung seinen
Triumphzug in Übersee fortsetzte. 

Tragende Rolle(n)
Eine tragende Rolle in dieser

Produktion spielt mit Christiane
Wetter auch eine junge Schauspie-
lerin aus Liechtenstein. Sie war
von 2011–2013 Ensemblemitglied
des Salzburger Landestheaters
und ist seit letztem Jahr Mitglied
im Marionettentheater. Sie nimmt
im «Ring» die Rolle der Erzählerin
und Moderatorin wahr, synchroni-
siert die Figuren der Brünhilde
und Siglinde und schlüpft darüber
hinaus in die Rolle der Gutrune
und des Riesen Fasolt. Eine «be-
sondere Herausforderung», wie
die Schauspielerin offen zugibt.
«Ausserdem ist es neu für mich
gewesen, direkt auf der Bühne mit
Marionetten zu agieren», führt sie
weiter aus. Wenn der geliebte
Siegfried dabei eine kleine Puppe
ist, welche einem bis zum Knie

reicht, verlangt dies auch von
einer geübten Schauspielerin wie
Christiane Wetter eine vollkom-
men neue Spielweise. «Aber Liebe
kennt ja bekanntlich keine Gren-
zen und Grössen», fügt sie la-
chend hinzu. 

Die Mischung machts
Die Kombination aus Oper,

Schauspiel und Marionettenspiel
macht aber gerade den besonde-
ren Reiz des Stücks aus, den Chris-
tiane Wetter, die in Liechtenstein
zuletzt in Andy Konrads «Kri-
mischmaus» zu sehen war, nicht
missen möchte. «Viele Menschen
kommen nach der Show auf uns

zu und bedanken sich dafür, dass
sie nun endlich die Ring-Saga ver-
standen hätten. Das ist immer
wieder schön», freut sich die Dar-
stellerin. 

Dauer-Jetlag
Das Tournee-Geschäft hat aber

auch seine Schattenseiten. Allein
in Amerika spielte das Ensemble
in elf Städten in neun verschiede-
nen Bundesstaaten. «Man ist quasi
einem Dauer-Jetlag ausgeliefert»,
gibt die Liechtensteinerin zu.
Dabei sei es nicht nur eine Heraus-
forderung, von einer Stadt, einem
Hotel ins nächste zu wechseln,
sondern auch die damit verbunde-

nen Klimawechsel zu verkraften.
«Eben noch liegt man in Florida
am Strand, um kurz darauf in Utah
im Schnee zu landen.» Ganz zu
schweigen davon, dass man wäh-
rend Monaten immer mit den glei-
chen elf Personen unterwegs ist,
«was bei uns aber erstaunlich har-
monisch funktioniert hat». 

Positive Resonanz
Doch der Erfolg macht alle Stra-

pazen zunichte. Denn wer kann
schon von sich behaupten, dass
beispielsweise Siegfried und Roy
oder die Opernsängerlegende Eric
Owens von der Metropolitan
Opera New York einem persönlich

zum Stück gratulieren wollten?
Und wenn darüber hinaus auch
noch die Sonntagsausgabe der
«New York Times» der Produktion
eine ganze Seite widmet, gleicht
dies einem Ritterschlag. «Die Auf-
führungen haben mehr positive
Resonanz ausgelöst, als wir es uns
je erträumt hätten», so Christiane
Wetter. Dies belegen auch die
zahlreichen Besucher, die die Auf-
führungen mit einem Lächeln ver-
lassen oder diese gleich mehrmals
hintereinander besuchen. 

Weitere Vorhaben
An die bisherigen Erfolge will

man auch in Zukunft anknüpfen.
So wurde die Produktion bereits
zum renommierten Theaterfesti-
val eingeladen, das 2015 in Brüssel
stattfindet. Und auch Christiane
Wetter arbeitet schon an ihren
nächsten Schauspielschritten. So
ist sie dieses Jahr im Stück «Harry
und Sally» im Stadttheater Wien
und im Theater Center Forum zu
sehen und geht damit anschlies-
send auf Tournee durch Österreich
und Deutschland. Zudem spielt
sie im Neuen Schauspiel Erfurt im
Shakespeare-Klassiker «Was ihr
wollt». Und auch eine weitere Zu-
sammenarbeit mit Andy Konrad in
Liechtenstein ist geplant. Daneben
arbeitet die leidenschaftliche
Schauspielerin in der Theater-
Company «Bridging. Arts. Theater»
mit, die in Salzburg eine Commu-
nity-Oper organisieren möchte,
die Kinder und Jugendliche aus
allen gesellschaftlichen Schichten
mit hochkarätigen und professio-
nellen Opernsängern und Musi-
kern zusammenbringen will, um
gemeinsam einen musikalischen
und schauspielerischen Abend auf
die Beine zu stellen. 

Bild: pd

Neben den zwei Schauspielern sind 40 Marionetten die wahren Stars des Stücks.

Elbphilharmonie im
Zeitplan
HAMBURG. Zumindest von aussen
ist die Elbphilharmonie fast fer-
tig: Am Freitag haben Arbeiter das
letzte von rund 1100 Fassadenele-
menten in das Konzerthaus im
Hamburger Hafen eingesetzt.
Damit ist die «Gläserne Welle» der
Schweizer Architekten Herzog &
de Meuron auf einem alten Back-
steinspeicher komplett. «Für uns
ist das heute ein sehr erfreulicher
Tag. Wir wollten eine sehr lebendi-
ge Fassade entwickeln, die sich
unter den verschiedenen Licht-
und Wettereinflüssen immer wie-
der verändert», sagte Projektleiter
Stefan Goeddertz von Herzog & de
Meuron. Insgesamt beträgt die
Glasfassade 16 000 Quadratmeter,
das sind ungefähr zweieinhalb
Fussballfelder. Bereits Ende 2013
war der Rohbau vier Wochen eher
als geplant fertig, auch der Stahl-
bau ist abgeschlossen. Das Dach
ist weitgehend geschlossen und
soll am 15. August komplett fertig
sein. (sda)

Grabtafel von Thomas
Bernhard entwendet
WIEN. Das Grab auf dem Grinzin-
ger Friedhof, in dem Thomas
Bernhard 1989 beigesetzt wurde,
ist von Dieben heimgesucht wor-
den. Die Grabtafel mit den Namen
von Bernhard, seines «Lebens-
menschen» Hedwig Stavianicek
sowie deren 1944 verstorbenem
Ehemann Franz wurde entwendet.
Der Diebstahl liegt laut Bernhards
Halbbruder Peter Fabjan schon
länger zurück. Wie Fabjan gegen-
über der APA festhielt, wurde der
Fall bei der zuständigen Polizei-
dienststelle angezeigt. Derzeit ist
auf dem Kreuz ein mit Klebeband
befestigtes Blatt zu sehen, auf dem
sich die Lebensdaten der Verstor-
benen und ein Hinweis befinden,
dass die Originaltafel entwendet
wurde. Das Anbringen einer
neuen Tafel sei nicht geplant, so
Fabjan: «Der Ersatz würde nur
neuerlichem Entwenden an die
Hand gehen. Schliesslich hat das
Grab schon einmal brutalen Van-
dalismus mit aufwendigem Wie-
derherstellen des schönen Barock-
kreuzes erlebt.» (sda)

Autor Horst 
Mönnich gestorben
BREITBRUNN. Der Schriftsteller
Horst Mönnich, ein Mitglied der
legendären Gruppe 47, ist mit 95
Jahren gestorben. Wie sein Schrift-
stellerkollege und Freund Sten Na-
dolny der Nachrichtenagentur dpa
sagte, starb Mönnich am Freitag in
Breitbrunn am Chiemsee im Kreis
seiner Familie. Mönnich war in
den 50er- und 60er-Jahren mit Rei-
sereportagen und Berichten über
deutsche Industriefirmen bekannt
geworden. (sda)

Highlights des 4. Classic Festivals
Das Next Generation Classic Festival Bad Ragaz hat sich international als bemerkenswertes Musikevent für 
Nachwuchskünstler etabliert. Vom 7. bis 14. Februar präsentieren sich 39 junge Ausnahmekünstler in 17 Konzerten.

BAD RAGAZ. Durch den anhalten-
den Erfolg konnte die Festivalpe-
riode 2014 erneut verlängert und
noch mehr Musiker als bisher ver-
pflichtet werden. Erstmals gibt es
nicht nur eine Zusammenarbeit
mit der Internationalen Musikaka-
demie im Fürstentum Liechten-
stein, sondern auch mit der Anne-
Sophie Mutter Stiftung. «Artist in
Residence» ist der österreichische
Cellist Kian Soltani, welcher be-
reits häufig in Bad Ragaz zu Gast
war und 2014 in fünf Konzerten
mitwirkt. 

Bekannte und unbekannte Perlen
Stammpublikum wie erstmalige

Besucher erwartet im Grand Re-
sort ein Feuerwerk aus bekannten
und weniger bekannten Perlen der
klassischen Musikliteratur in teils
recht ungewöhnlichen Arrange-
ments. Jean-Baptiste Lully und
Georg Friedrich Händel, interpre-
tiert von fünf Saxofonisten? Oder
Bachs Wohltemperiertes Klavier
auf dem Akkordeon? Dies und
mehr wird Gästen des 4. Next Ge-
neration Classic Festivals Bad
Ragaz an acht Tagen hör- und er-
lebbar gemacht.

Authentische Interpretationen
Ausverkaufte Konzerte, begeis-

tertes Publikum und euphorische
Kritiken geben der Festivalphilo-

sophie Recht. Diese setzt auf au-
thentische Interpretation ohne
kommerziellen Touch in intimer
Atmosphäre und hat damit allent-
halben rasch grossen Anklang ge-
funden. Die Möglichkeit, sich vor,
nach und zwischen den Konzerten
mit jungen Nachwuchsmusikern

direkt austauschen und damit per-
sönliche Begegnungen herstellen
zu können, zeichnet dieses Musik-
festival ganz besonders aus. Auch
die kongeniale Verschränkung von
Luxushotellerie, Wellness, Ge-
sundheit, Musik und Spitzengas-
tronomie hat erheblich zur Popu-

larität und damit zum Erfolg der
Veranstaltungsreihe beigetragen.

Kurzweiliger Streifzug
Das Festivalprogramm ver-

spricht einen kurzweiligen Streif-
zug quer durch alle Zeitalter und
musikalischen Ausdrucksformen.

Orchester-, Solo- und Kammer-
musikkonzerte in allen erdenkli-
chen Formationen sorgen für die
unterschiedlichsten Hörerlebnis-
se. Die Werkauswahl spannt den
Bogen von Barockmusik, Klassik
und Romantik über Tangoschlager,
Bossa Nova und Jazznummern bis
zu zeitgenössischen Komponisten
aus Frankreich, Italien, Russland
und Litauen.

Zahlreiche Höhepunkte
Festivalhöhepunkte bilden mu-

sikalische Weltreisen mit dem Ak-
kordeon bzw. dem fulminanten
Ensemble Five Sax (8.2.), der «Tas-
tentiger»-Marathon mit drei ver-
schiedenen Klavierdarbietungen
an nur einem Tag (9.2.), ein Wie-
dersehen mit dem Ausnahmegi-
tarristen Petrit Çeku (11., 12.2.)
oder ein Tête-à-Tête mit Kompo-
sitionen von Johannes Brahms
(13.2.). Last, but not least verleihen
dem Festival natürlich auch das
feierliche Eröffnungskonzert mit
vier Gastsolisten, Bläsern des Sin-
fonieorchesters Liechtenstein und
den Zagreber Solisten (7.2.) sowie
das Abschlusskonzert mit Galadin-
ner, musiziert von 14 Jungkünst-
lern (14.2.), den idealen Rahmen
für ereignisreiche Klangwelten auf
höchstem Niveau. (pd)

www.festivalbadragaz.ch
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Die jungen Solisten haben viel Freude an der Musik. 

Denken –
Natur –
Wissenschaft
SEVELEN. Am Dienstag, 11. Februar,
19 Uhr, findet das erste Werkstatt-
gespräch des Hochwaldlabors auf
dem Storchenbüel in Sevelen statt.
Gert Gschwendtner berichtet ub̈er
einige, die sich das Wort Natur
ausgedacht haben, beobachtet die
Erfindung einer Wissenschaft dazu
und das Nachdenken, wie damit
umgegangen werden soll. Aber
welche Perspektiven bietet die
Natur oder die Naturwissenschaft
dem Denken? Alle sind herzlich
zum ersten Werkstattgespräch im
neuen Jahr eingeladen. (eing.)
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Herzlichen
Glückwunsch
unserer Jubilarin
Wir gratulieren recht herzlich 
zum Geburtstag und wünschen 
weiterhin alles Gute und Gottes 
Segen.

Heute Dienstag

Elisabeth Piat
St. Florinsgasse 16, Vaduz,
zum 89. Geburtstag

Herzlichen
Glückwunsch
zur Vermählung

Ewald Ospelt, Bürgermeister 
von Vaduz, hat am vergangenen 
Freitag seine langjährige Partne-
rin Bettina Kindle geheiratet.

Wir gratulieren recht herzlich, 
wünschen alles Gute und Got-
tes Segen, Wohlergehen und 
viele schöne gemeinsame Jahre 
in Harmonie, Lebensfreude 
und Gesundheit. (Foto: P. Trummer)

PERSÖNLICH

ARZT IM DIENST
Notfallnummer Liechtenstein 230 30 30

Zentrum Wiitsicht
Demenzsprechstun-
de und Angehörigen- 
treff en in Grabs
GRABS Heute von 14 bis 16 Uhr bietet 
Margrit Raimann, die Leiterin des 
Zentrums Wiitsicht,  im Pfarreiheim 
Mels eine Demenzsprechstunde für 
pflegende Angehörige an. Am glei-
chen Tag findet ein von Margrit Rai-
mann fachlich geleitetes Angehöri-
gentreffen von 16.30 bis 18.30 Uhr zu 
den Themen Kropf leeren, Aus-
tausch unter Gleichbetroffenen, In-
formationen über Verhaltensände-
rungen oder demenzgerechte Ange-
bote statt. Hierzu sind keine Anmel-
dung und kein regelmässiges Er-
scheinen notwendig. Die weiteren 
Daten im Jahr 2013 sind: 24. Septem-
ber, 26. November. (pd)

Weitere Infoormationen: Telefonnummer:
+41 81 771 50 01; www.wiitsicht.ch.

Menschen in Liechtenstein

«Meine Sturm-und-Drang-Phase beginnt»
Bühne frei Akteurin 
Christiane Wetter ist viel im 
Ausland unterwegs, momen-
tan am Neuen Schauspiel 
Erfurt. Sie wird aber auch 
am Projekt «Krimischmaus» 
in Liechtenstein teilnehmen.

VON HANNES MATT

In Künstlerkreisen ist die Oberlän-
derin unter ihrem Bühnennamen 
Christiani Wetter bekannt: «Ich war 
lange in einem englischsprachigen 
Land, alle haben meinen Namen als 
Christiani ausgesprochen, so habe 
ich diesen übernommen. Der kleine 
Buchstabe ‹i› spaltet eben die Per-
sönlichkeit, manchmal zumindest.» 
Die Künstlerin stammt aus Vaduz 
und hat dort die ersten 18 Jahre ihres 
Lebens verbracht. Das Unbekannte, 
– seien dies nun Menschen oder 
fremde Kulturen – lockte sie in die 
weite Welt. Obschon sie nun einige 
Zeit im Ausland unterwegs ist, möch-
te sie ihren Ursprung nicht missen: 
«Mit Liechtenstein verbinde ich Hei-
matgefühl. Dort finde ich immer Ge-
borgenheit im Schoss der Familie 
und des Freundeskreises, die mich 
schon von früher kannten, etwa als 
unsichere Pubertierende.»

«Das FL sei mephistophelisch»
Das Thema «Ich komme aus Liech-
tenstein» sei für sie ein gefundenes 
Fressen bei langweiligen Premieren-
feiern und Veranstaltungen. Damit 
knacke man wirklich jeden Small 
Talk: «Meine Erfahrung im Ausland 
ist, dass das Land sehr zweigliedrig 
aufgenommen wird: Einerseits als 
kleines Paradies mit wunderschö-
nem Panorama, viel Harmonie und 
Wohlstand, anderseits aber auch ein 
bisschen mephistophelisch.»
Ihren schauspielerischen Werde-
gang beschreibt die junge Frau als 
ziemlich klassisch: «Zuerst habe ich 

als Jugendliche hobbymässig im 
Theaterverein gespielt, danach 
Schauspielerei an der Hochschule 
Hannover und London studiert und 
bin dann anschliessend für zwei 
Spielzeiten an das Landestheater 
Salzburg gegangen.» Dazu kamen 
Gastauftritte in Bremen, Hannover, 
Bochum, Berlin und London. Mo-
mentan steht sogar eine zweimona-
tige Amerika-Tournee bevor: Im 
Schauspiel «Der Ring des Nibelun-
gen» werden dabei Marionetten und 
Darsteller gemeinsam auf der Bühne 
stehen. Mit diesem Projekt spielt 
Wetter auch in Weimar: «Die Urur-
ur-Enkelin von Richard Wagner, Ni-
ke Wagner, hat uns extra für die 
Wagnerwochen an das Kunstfest ge-
holt. Das ist ein kleiner Ritterschlag 
für die Produktion.»

Ist Theater ein brotloser Erwerb?
Das Bühnengeschäft sei jedoch nicht 
immer einfach – genauso wie jede 
andere Branche auch, die sich in der 

Kunst, Musik oder Geisteswissen-
schaft bewege. Natürlich sei der 
Markt an Schauspielern mehr als 
übersättigt und es gebe sehr viel 
Konkurrenz: «Ich bin jedoch Idealis-
tin: Bis jetzt hat mir die Mischung 
aus idealistischem und rationalem 
Denken viel Glück gebracht», be-
schreibt sie treffend. «Und ich muss-
te noch nie am Hungertuch nagen.» 
Sie sieht es als Privileg, dass sie an 
unterschiedlichen Orten wohnen 
und auf verschiedenen Bühnen spie-
len darf, dabei neue Erfahrungen 
sammeln und «wunderbare Kolle-
gen» kennenlernen kann. 

«Pures Entertainment»
Besonders schade fand Wetter, dass 
es noch keine Plattform gab, in der 
Liechtensteiner Schauspieler zu-
sammenarbeiten können: «Mein 
Kollege Andy Konrad hat nun aber 
Nägel mit Köpfen gemacht und 
‹Showtime Establishment› ins Leben 
gerufen», erklärt sie. «Leander Mar-

xer und ich waren natürlich begeis-
tert. Mit diesem Projekt wollen wir 
Menschen unterhalten und zum La-
chen bringen: Es wird ‹pures Enter-
tainment›.» Zuletzt haben Konrad, 
Marxer und Wetter 2006 zusam-
men auf der Bühne gestanden bei 
der Jubiläumsfeier mit dem Titel 
«Cirque Souverain». Im September 
würden sie erstmals sechs Vorstel-
lungen unter dem Unterhaltungs-
format «Krimischmaus» spielen, 
wobei es um die Aufdeckung eines 
Mordes gehe. Die  Zuschauer seien 
in das Geschehen involviert, wür-
den unterhalten und zwischen den 
einzelnen Szenen mit gutem Essen 
verköstigt. 
Christiane Wetter möchte in Zu-
kunft noch mehr Arbeiten vor und 
hinter der Kamera in Angriff neh-
men, wie etwa einen Dokumentar-
film drehen, und nebenbei viel 
schreiben. Dabei sieht sie ihre Zie-
le weiterhin auf der Bühne: «Mei-

ne Sturm-und-Drang-Phase hat eben 
begonnen.»

Weitere Informationen im Internet
auf www.christianiwetter.com.

Christiane «Christiani» Wetter ist Schauspielerin aus Leidenschaft. (Foto: ZVG)

ZUR PERSON
Name: Christiane Cornelia Wetter
Künstlername: Christiani Wetter
Geburtstag: 8. Dezember 1985
Da bin ich daheim: Überall, wo 
der Koffer steht: heute Salzburg
An Liechtenstein schätze ich: Die  
Natur, den Dialekt und die Über-
sichtlichkeit
Ich mag: Omas Essen, Poesie, 
darstellende und bildende Künste
Ich mag nicht: Scheuklappen-
denken, Intriganz und Intoleranz
Mein Ziel: Die Welt gesehen zu 
haben, Zufriedenheit und Ausge-
glichenheit zu erlangen
Motto: Du musst niemandem et-
was beweisen, nur leben. (Camus)

Santa Merta Musikanten

Einladung zum siebten Weisenblasen in Malbun
MALBUN An den vergangenen Wo-
chenenden haben in unserem Alpen-
gebiet mehrere Freiluft-Sommerver-
anstaltungen stattgefunden. Weitere 
werden folgen. Innovative Veranstal-
ter des Ferien- und Freizeitlandes 
Liechtenstein bieten über das ganze 
Jahr und an verschiedenen Schau-
plätzen Attraktionen vom Feinsten 
an. «Abseits der Hektik des Alltags, 
in reiner Luft, saftig grünen Wiesen 

und hoffentlich herrlichem Sonnen-
schein können Sie nun wiederum ei-
ner traditionellen Sommerveranstal-
tung in Malbun beiwohnen», schrei-
ben die Organisatoren des Weisen-
blasens in Malbun, das heuer zum 
siebten Mal durchgeführt wird. «Die 
grosse Wertschätzung seitens des Pu-
blikums an den vergangenen Anläs-
sen ist für uns Bestätigung, dass das 
volkstümliche Musizieren in passen-

dem Ambiente weder Technik noch 
Elektronik benötigt, um Erfolg zu ha-
ben», heisst es weiter. 
So laden die Organisatoren am 18. 
August bereits zum siebten Mal in 
Folge zum Liechtensteiner Weisen-
blasen ein. Über ein Dutzend kleiner 
Musikgruppen aus dem In- und Aus-
land musizieren ab 10 Uhr rund um 
das Malbuntal und verbreiten so ei-
ne einzigartige Stimmung. Nach ei-

ner Feldmesse um 12.15 Uhr finden 
am Nachmittag bei allen Gastbetrie-
ben Konzerte der verschiedenen 
teilnehmenden Musikformationen 
und dem Verein Volksmusikanten 
Liechtenstein statt. Die Santa Merta 
Musikanten freuen sich auf zahlrei-
che Besucher. (red/pd)

Weitere Informationen im Internet
auf www.musikanten.li.

Die Santa Merta 
Musikanten auf
einen Blick. (Foto: ZVG)








